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Sonntag, den 1. November 1925. 
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ſteierte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


f Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Nusland: monatlich Zloty 5.—, ſaͤhrlich Fl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechftunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: die ſlebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Deudzeile 59 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 1 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


or 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferolnand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoterzua 43; Konſtantynow: 
d. w. Modrow, druga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewirza 8; Tomaſchow: Kichard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunfta-Wola: Berthold Kluttig, 


Zrota 45 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kılinftiego 137 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Politik der Woche. 


Im Sejm iſt ein neuer Kampf um die Boden⸗ 
reform entfeſſelt worden. Die „Wyzwolenie“, 
Bauernbund und die ſlawiſchen Minderheiten führen 
die heftigſte Obſtruktion gegen die Verbeſſerungen 
des Senats. Da vom Senat über 160 Verbeſſe⸗ 
kungsanträge angenommen und in der letzten Sejm⸗ 
fung nur 3 ½ Artikel erledigt wurden, fo iſt da- 
mit zu rechnen, daß der Sejm noch eine ganze 
Reihe von Sitzungen dem Bodenreformgeſetz wird 
widmen müſſen. 

Die Obſtruktion der „Wyzwolenie“ hat bei 
Witos Kritik hervorgerufen. Er warf der „Wy⸗ 
zwolenie“ vor, daß fie die Obſtruktion nur des⸗ 
wegen führe, um einen Ausweg aus der Sackgaſſe 
zu finden, in die ſie durch die Stellung des Antrages 
auf Sejmauflöſung geraten iſt. Es ſtimmt wohl, 
daß durch die Obſtruktion die Entſcheidung hinaus⸗ 
geſchoben wurde. Doch iſt es verfehlt, wenn Witos 
behauptet, daß ſich die „Wyzwolenie“ aus Furcht 
vor der Entſcheidung zur Obſtruktion hinreißen 


® ließ. Die „Wyzwolenie“ ift auf dem flachen Lande 


Witos' ſchärfſte Konkurrentin. Das weiß Witos am 
beſten. Und wenn die „Wyzwolenie“ den Antrag 
auf Sejmauflöſung geſtellt hat, ſo wollte ſie u. a. 
auch von Witos Klarheit fordern. Man kann es 
der „Wyzwolenie“ nicht verargen, wenn ſie dabei 
auf die Unzufriedenheit der Bauern rechnet, die 
alles Uebel in dem gegenwärtigen Sejm und in der 
Regierung Grabfki ſehen. 
Die Ausſichten für die Annahme des Antrags 
über Sejmauflöſung ſind gering. Der „Piaſt“ hat 
wohl verlauten laſſen, daß er für den Antrag der 
onkurrenzpartei ſtimmen werde, doch iſt dieſen 
Aeußerungen kein Gewicht beizulegen. Man ſagt 
es, um auf ſeine Wähler beruhigend einzuwirken. 


Be Bezeichnend für die Haltung des „Piaſt“ iſt ein 


itz, den man ſich in den Wandelgängen erzählt. 
Das Bufettfräulein, das den „Piaſt“ ⸗Tiſch 


a | bedient, wandte ſich an Witos mit der Frage, ob 


ſie ſich einen Mantel gegen bar oder auf Raten 
kaufen ſolle. Witos antwortete, daß man gegen 
Darauf das Fräulein: „Ja, 
aber, wenn man den Sejm auflöſt, dann bin ich 
ohne Arbeit.“ — Witos beruhigend: „Ach, es iſt 
nicht ſo ſchlimm, ſie können ruhig auf Raten kaufen!“ 
— Dieſer Witz iſt charakteriſtiſch für die demago⸗ 
giſche Politik des „Piaſt“. 
Die Sanierungsgeſetze wurden nach ſtürmiſchen 
ebatten von den vereinigten Kommiſſionen in 
3. Leſung angenommen. Es find nur noch die 
eferenten zu beſtimmen und der Sejm kann ſich 
erneut mit den Vorlagen beſchäftigen. 

Grabfki erhofft von den Geſetzen die Rettung. 
In der Kommiſſion gab es Skeptiker, die darauf 
hinwieſen, daß die Regierung Grabſki bankrott ge⸗ 
macht hat und kein Vertrauen im Auslande beſitzt. 
Es werde daher jeder anderen Regierung leichter 
fein, eine Anleihe zu erhalten, als der Regierung 
Grabſti. Grabſti, der Unentwegte, zog daraus 
keinerlei Konſequenzen und den Parteien ermangelte 
es an Mut, Grabfki gehen zu heißen. 

In Regierungskreiſen ſelbſt iſt man nicht fo 
optimiſtiſch wie Grabſti. Ein höherer Beamter des 
rbeitsminiſteriums äußerte ſich einem unſrer Mit⸗ 


arbeiter gegenüber, daß die Regierung auf zwei 


Miniſter Radwan vermittelt 


Grabſti hat Sorgen. — Durch die Obſtruktion der „Wyzwolenie“ verzögert ſich 
die Erledigung der Sanierungsgeſetze. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Die Obſtruktion der „Wyzwolenie“ hat die 
Regierung in eine ſchwierige Lage gebracht. 
Sollte die „Wyzwolenie“ die Obſtruktion fort- 


Grabſti, der Diktator, hält ſich jetzt durch 
Konzeſſionen am Ruder, die er nach rechts und 
links austeilt. Wie lange jedoch dies anhalten 


ſetzen, dann iſt keine Hoffnung vorhanden, daß wird, iſt eine Frage der nächſten Zukunft. 


ſich der Seim vor 2 bis 3 Wochen mit den Sa⸗ 
nierungsgeſetzen beſchäftigen wird. 

Die Lage iſt kritiſch. Das Volk iſt müde 
der ſchönen Phraſen. Es wartet auf die Tat. 
Und nun ſoll die Erledigung der Sanierungs⸗ 
geſetze, von denen Grabjli doch das Wunder 
erhofft, durch die Obſtruktion der „Wyzwolenie“ 
verzögert werden. 

Grabſki, der früher mit dem Seim um⸗ 
ſprang wie es ihm belieste, rechnet jetzt nicht 
nur mit den Parteien, ſondern ſogar mit ein⸗ 
zelnen Stimmen, was ja zur Genüge der hono⸗ 
rierte Umfall des Geistlichen Okon während der 
letzten Debatte über die Sanierungsvorlagen 
beweiſt. 


Die „Wyzwolenie“ iſt ein unerbittlicher 
Gegner. Das weiß Grabſti nur zu gut. Des⸗ 
halb ſucht er ihr gegenüber andere Methoden 
anzuwenden. Grabfli hat nämlich den Land: 
wirtſchaftsminiſter Nadwan beauftragt, mit den 
Parteien zu verhandeln und die „Wyzwolenie“ 
zu bewegen ſuchen, damit ſie die Obſtruktion 
gegen das Bodenreformgeſetz einſtellt. Sollte 
dies Nadwan gelingen, was wir jedoch nicht 
glauben, dann hofft die Regierung, daß der 
Seim die Verbeſſerungen des Senats zum Bo⸗ 
denreſormgeſetz in der Donnerstagsſitzung ers 
ledigen wird. Auf dieſe Weiſe könnte am 
Freitag der Seim mit den Beratungen über die 
Sanierungsvorlagen beginnen. 


Grabſti vergrößert die Arbeitsloſigkeit. 


Ein geheimes Rundſchreiben des Finanzminiſters, wonach die Auszahlungen an Lieferanten ein⸗ 
zuſtellen find. Von den zurückgehaltenen Geldern bezahlt Grabſti die Gehälter ay die Staats⸗ 
beamten. 


Am 17. Oktober hat Finanzminſſter Grabſki an 
alle Behörden ein Kunoͤſchreiben gefandt, in dem ver⸗ 
boten wird, Rechnungen für Lieferungen ſowie die 
Löhne an Arbeiter zu bezahlen. 

Die Regierung war niemals ein guter Jahler. 
Seit jeher fuchte fie die Bezahlung von Rechnungen 
an Privatperſonen hinauszuſchieben, ſeit jeher mußte 
man ſich die Sohlen ablaufen, um die Beträge aus⸗ 
gezahlt zu erhalten. Die Pflicht der Bezahlung, ſchreibt 
der „II. K. Codz.“, wurde jedoch nie in Frage geſtellt. 

Diefe Veroroͤnung des Finanzminiſteriums iſt 
geradezu unerhört und man fragt ſich unwillkürlich, ob 
man überhaupt noch in einem Rechtsſtaate lebt. 

Die Regierung, die rückſichtslos die Steuern eins 
zieht und alle diejenigen beſtraft, die mit der Zahlung 
im Rüdftande find, nimmt ſich nun das Recht eines 
Moratoriums gegenüber ſeinen Gläubigern. Dies iſt 
unerhört und muß auf das ſchärfſte gebranoͤmarkt werden, 

Sollte es mit Grabſki ſchon ſo weit ſein, daß er 
bereits kein Geld für die Auszahlung der Staatsbeamten 
hat? Diefem unferen Zweifel hat Abg. Byrka (Piafi) 
in den vereinigten Kommiſſionen für Buoͤget⸗ und Finanz⸗ 


daß die Regierung bereits Mitte des Monats aus allen 
Kaſſen Gelder einzieht und die Gelder bis zum 1. eines 
ſeden Monats ſammelt, um den Beamten auszahlen zu 
können. 

Das Kunoͤſchreiben, das vertraulich an die Be⸗ 
hörden gefandt wurde, zeigt, wer die Koften tragen 
muß, damit ein Sturm der Beamten gegen die Regie⸗ 
rung verhindert wird, das Kunoſchreiben zeigt, welcher 
Mittel ſich die Regierung bedient, um die Löcher im 
Buoͤget zu flicken. 


Durch die Einſtellung der Auszahlungen werden 
zahlreiche Lieferanten gefhädigt, die Firmen geraten in 
Jahlungsſchwierigkeiten, was zur Folge hat, daß fie zur 
Entlaſſungen von Arbeitern greifen müſſen. 

Auf dieſe Weiſe trägt die Regierung zur Ver⸗ 
größerung der Arbeitsloſigkeit bei. Das ſchönſte jedoch 
iſt, daß dieſelbe Regierung, die die Firbeiter brotlos 
macht, nach 6 Wochen an diefe Arbeiter Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen zahlen muß. 

Da kenne ſich einer noch bei uns aus! 


Es ſieht ſchlecht, ſehr ſchlecht aus! Die Ausfichten 


fragen Ausdruck gegeben. Abg. Byrka wies darauf hin, auf eine Beſſerung aber find verteufelt gering. 


Anleihen rechnet, auf eine Anleihe von 60 Millionen 
Zloty ſowie auf eine von 100 Millionen Zloty. 
Die Anleihen ſollen zur Sanierung der Wirtſchaft, 
vor allem zur Belebung der Induſtrie verwendet 
werden. Derſelbe Beamte wies jedoch darauf hin, 
daß mit dem Perfektwerden der Anleihen vor zwei 
Monaten nicht zu rechnen iſt, ſo daß eine teilweiſe 
Beilegung der großen Wirtſchaftskriſe vor 3—4 
Monaten nicht zu erwarten iſt. 


Im Zuſammenhange damit ſtehen die Be⸗ 
ſtrebungen zur Aufnahme von Handelsbeziehungen 
mit Deutſchland. Die polniſche Delegation iſt wieder 
in Berlin. Ein Handelsproviſorium liegt im In⸗ 
tereſſe beider Länder. Es iſt Hoffnung vorhanden, 
daß man diesmal zu einer Verſtändigung gelangt, 
umſomehr, da eine der größten Schwierigkeiten, die 
d aus der Welt geſchafft 
wurde. 


Die deutſche Locarnokriſe kann zur Auflöſung 
des Reichstages führen. Die Sozialdemokraten ſind 
für die Befragung des Volkes, falls die Deutſch⸗ 
nationalen bei ihrem Nein verharren ſollten. Die 
Bemühungen, die alte Koalition von Weimar im 
Reiche wieder herzuſtellen, dürfte wohl kaum möglich 
ſein. Denn es könnte der Fall eintreten, daß der 
Reichstag mit Hilfe der neuen Regierungsmehrheit 
die Verträge von Locarno ratifiziert, nach der 
Ratifizierung aber würde man den Kampf gegen 
die Sozialdemokratie wieder aufnehmen, ſo daß dieſe 
notgedrungen aus der Regierung ausſcheiden müßte. 
Die Früchte würden dann nur die Deutſchnationalen 
ernten. Die Sozialdemokratie wird es ſich wohl⸗ 
weislich überlegen, die Rolle des Mohren zu ſpielen. 

In Frankreich iſt es Painleve gelungen, ein 
neues Kabinett zu bilden. Von den 6 neuen Mit⸗ 
gliedern gehörten zwei der Regierung Herriot an: 
Daladier, der Kriegsminiſter, und Chautemps, der 
Juſtizminiſter und Stellvertreter des Miniſter⸗ 
präſidenten. 5 

Die Wahl dieſer beiden Männer zeugt vom 
Willen Painleves, ſeine Politik mehr als bisher nach 
links Izu orientieren, um das geſamte Linkskartell 
hinter ſich zu haben. 

Die Sozialiſten ſind mit dem Kabinett nicht 
zufrieden. Gegen Leon Blum und Paul Boncour 
wurden heftige Angriffe geführt, weil beide Painleve 
verſprochen haben, das Kabinett zu unterſtützen. 
Dieſe Unzufriedenen haben erklärt, daß ſie unter 
keinen Umſtänden für die Marokko⸗ und Syrien⸗ 
Kriegskredite ſtimmen werden. A. Z. 


Freiſpruch ukrainiſcher 
Abgeordneter. 


Seinerzeit wurden vom Bezirksgericht in Rowno 
die ukrainiſchen Abgeoroͤneten Pawel Waſynczuk, Rozicki 
und Czuczmaj bei geſchloſſenen Türen verurteilt. Czucz⸗ 
maj erhielt zwei Jahre Gefängnis, Kozicki und Waſyn⸗ 
czuk je ein Jahr. Sie waren angeklagt, ſtaatsfeinoͤliche 
Reden in Abgeoroͤnetenverſammlungen gehalten zu haben. 

Gegen diefes Urteil legten die drei Abgeoroͤneten 
Berufung ein. Diefe wurde vorgeftern vom Zubliner 
Bezirksgericht verhandelt. Als Verteidiger traten die 
Rechtsanwälte und Abgeoroneten Smiarowſki und 
Zieberman, Senator Karpinſki und Keynicki aus Breſt 
auf. Als Ankläger figurierte Chodecki aus Rowno. 

Das Gericht kam zu dem Schluß, daß Abgeoroͤ⸗ 
netenreden zur Tätigkeit der Abgeoroͤneten gehören 
und deswegen nicht ſtrafbar find. Aus diefem Grunde 
wurden die Angeklagten freigeſprochen. 


Der Steiger⸗ Prozeß. 


Polizeikommandant Lukomſki von ſeinen Amts⸗ 
funktionen enthoben. 


Die Polizeibehöeden haben den Lemberger 
Polizeikommandanten Lubomſbi von feinen Amts- 
funktionen enthoben und gegen ihn ein Diſziplinar⸗ 
verfahren eingeleſtet. Der Polizeilommandanf, der 
im Prozeß Steiger eine Kolle ſpielt, ſoll ſich wäh- 
rend der Dorunterſuchung Derſchiedenes zuſchulden 
gebommen laſſen haben. f 


Zur Ehrung des 
„Unbekannten Soldaten“. 


8 Eiſenbahnminiſter Tys zba hat angeordnet, daß 
am Montag anläßlich der Feier zu Ehren des „An- 
bekannten Soldaten“ um 1 Uhr mittags der ganze 
Oerbehr 1 Minute ruhen ſoll. 

Die Bank Poljti macht bebannt, daß aus dem- 
ſelben Anlaß, am 2. November alle Filialen der 
Dank nur bis 10%, Ahr tätig fein werden. Mit 
Ausnahme der Wechſelabteilungen, die Einzah ' 
ungen bis 1½ Uhr annehmen werden. 


g ur Lotcarno-Kriſe in Deutſchland. 
Die drei deutſchnationalen Miniſter Schiele, Neuhaus und Schlieben, die auf Beſchluß ihrer Fraktion aus der Regierung Luther aus» 
Nr Ni getreten find, um ſich der Verantwortung für Locarno zu entziehen. 


Lod zer Volkes zeitung 


Die Locarno⸗Kriſe 
in Deutſchland. 


Die bon verſchiedenen Seiten erhobene Forde- 
rung, das Volk über die Derträge von Locarno ent- 
ſcheiden zu laſſen, hat in dee geſamten Peeſſe einen 
lebhaften Kommentar hervorgerufen. 

Dee „Obewäets“ weiſt darauf hin, daß die 
Durchführung eines ſolchen Plebiszits unmöglich ſei, 
da erſt ein Sehntel allee Wähler das Plebiszit 
fordern müßten, und zweitens ſieht Art, 73 der Der: 
faſſung vor, daß man erſt dann ein Plebiszit über 
die Derträge durchführen könne, wenn der Reichstag 
die Ratifisierung abgelehnt hat. 


Frunſe geſtorben. 


Der Generaliſſimus der ſſowjeteuſſiſchen Armee, 
Frunſe, iſt geſtern in Mos bau geſtorben. 

Die Meldungen über die Urſache des Todes 
widerſprechen ſich. Die einen beſagen, daß Frunſe 
am Blinddarm geſtorben ſei, die anderen wieder, 
daß Feunſe vergiftet wurde. 


Franzöſiſche Ziviliſation. 


Boncour will nicht Kommiſſar 
von Syrien werden. 


„Matin“ meldet, daß Paul Boncour die 
Berufung zum Hohen Kommiſſar von Syrien ab- 
gelehnt hat. a 

Die Pariſer Peeſſe; meldet von neuen Angriffen 
der Druſen, die ſtarbe Derftärkungen durch arabi- 
ſche Stämme erhalten haben. Die Blätter ſuchen 


beruhigende Töne anzuſchlagen und geben der Hoff 


nung Ausdruck, daß die 6000 Soldaten, die als Der- 
ſtärkung nach Syrien geſandt wurden, die Aufftands- 
bewegung niederſchlagen werden. 

Don der engliſchen Preſſe werden die Schäden, 
die durch das Bombardement in Damaskus ange- 
A auf zwei Millionen Pfund Sterling 
geſchͤtzt. N 


Heftige Angriffe gegen Frankreich 
Ein neuer Vorſtoß des Senators Borah. 


Aus Meuyorb wird gemeldet, daß Senator 
Borah in Illinois eine Rede gehalten habe, die die 
heftigſten Angriffe gegen Frankreich enthält. Borah 
führte aus, daß Frankreich es vorzſehe, eine große 
Armee zu unterhalten, ſtatt die Schulden zu bezahlen. 
Gegenüber 1913 habe ſich die franzöſiſche Produktion 
außerordentlich vermehrt und zwar die Kohlenproduß- 
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tion um 110 Prozent, die Seidenprodubtion um 
117 Prozent, der Metallhandel um 115 Prozent, der 
Baumwollhandel um 106 Peozent. Frankreich habe 
beine Arbeitsloſen. Seine Handelsbilanz iſt günſtig 
und infolgedeſſen bönne Frankreich zahlen. Amerika 
werde ſich nicht nachgiebig zeigen. Franbreich werde 
bis auf den letzten Heller ſeine Schulden bezahlen 
müſſen, denn es könne zahlen. 


Zuſammenarbeit zwiſchen Liberalen 
und Sozialiſten in England. 


Auffehenerregende Ausführungen eines liberalen 
ührers. 


Dorgeſtern erfolgten gleichzeitig zwei bedeutſame 
politiſche Kundgebungen. In einer Derſammlung der 
Liberalen, an welcher auch Lord Oxford teilnahm, 
verwies der bekannte Profeſſor W. Murray auf die 
bünftige Kooperation der Liberalen mit der Labour 
Party, deren prinzipielle ſozialiſtiſche Theorien über- 
haupt bein Hindernis bilden, im Gegenteil ſei eine 
ganze Reihe von Problemen beiden Parteien ge— 
meinſam. Die Trennung der Labour-Party von 
den Kommuniſten werde natürlich eine An nähe 
rung der beiden Parteien fördern. 

Das Mitglied des ehemaligen Kabinetts Mac- 
donald Snowden erklärte in einer Arbeiterverfamm- 
lung, die nächſte Regierung werde eine Arbeiter- 
regierung und ihr politiſches Programm voll ſt än- 
dig ſozjaliſtiſch ſein. 


Internationale Hilfsaktion 
| für Indien. 


Wie bereits durch die Preſſe bebannt gemacht 
wuede, fraten am 15. September in den Baumwolle 
jabriten Bombahs 20 000 Arbeiter in den Streik. 
Die Sahl der Streibenden nahm in der Folge raſch 
zu und ſtieg auf 150000, bei einer Geſamtzahl von 
156000 beſchäftigten Arbeitern. Die Arſache des 
Streibs iſt eine von den Unternehmern beabſichtigte 
Zohnherabjeßung, gegen die ſich die bereits jetst ſchon 
elend bezahlten Arbeiter mit Recht entſchieden zur 
Wehe ſetzten. 

Da es bis jeßt noch nicht möglich war, zu einem 
Mebereintommen zu gelangen, hat die indiſche Ge- 
werbſchaftszentrale in einem Telegramm an den 
Internationalen Gewerlſchaftsbund internationale 
Hilfe beantragt. 

Darauf hat der J. G. B. aus ihm zur Der- 
fügung ſtehenden Mitteln einen Betrag telegraphiſch 
nach Indien überwieſen, um ſofort ein Seichen der 
Solidarität der dem J. G B. angeſchloſſenen Orga- 
niſationen zu geben. 


Ein neuer Kaiſer in China. 


Der chineſiſche Marſchall Tſchang⸗Tſo⸗Lin aus 
Mulden hat ſich zum Kaiſer von China ausgerufen. 
Die Proklamation des Militärgouverneurs der Manz 
dſchurei wurde in Tauſenden von Exemplaren im ganzen 
Lande verbreitet. Man vermutet jedoch, daß Tſchang⸗ 


Tſo⸗Lin wieder der Mandſchudynaſtie den Thron ſichern | 


wolle. Indeſſen geht der Bürgerkrieg weiter. Tſchang⸗ 
Tſo⸗Lins Stellung ſeinen Gegnern Wu⸗Pei⸗Fu, Feng 
und Suntſchuanfang gegenüber iſt nicht beſonders ſtark. 
Nach der Räumung von Shanghai iſt Suntſchuanfang 
auf Nanking vorgerückt und hat dieſe Stadt genommen. 
Ein Vorſtoß aus der Provinz Honau gegen Shantung 
hat die Verteidigungsſtellungen Tſchang⸗Tſo⸗Lins auf 
der Linie Nanking⸗Tientſin durchbrochen. Tſchang⸗Tſo⸗ 
Lins Armee ſteht am Nordufer des Yangtje bei Pukou. 
Die Lage iſt ungeklärt. 


Arbeitsloſenunterſtützungen werden weiter gezahlt 


Eine Mitteilung des Arbeitslofenfonds. — Die geſtrigen Demonſtrationen der Arbeitsloſen. — 
Premierminiſter Grabjli will die Kommunalverwaltungen Unterſtützungen zahlen laſſen. 


Wir erhielten vom Bezirksarbeitsloſenfonds 
die nachſtehende Zuſchrift: 
f „Die Verwaltung des Bezirksarbeitsloſen⸗ 
fonds in Lodz teilt mit, daß ſie am 31. Oktober 
die Gelder zur Auszahlung der Unterſtützungen 
und Verſicherungsbeträge von den Zentral⸗ 
behörden erhalten habe und daß alle Zahlbüros 
den Auftrag erhalten haben, ſofort mit der 
Auszahlung zu beginnen. 
Der Vorſitzende der Verwaltung 
des Arbeitsloſenfonds 
(ges. Kuliczkowſki.“ 


+ 

Aus Warſchau wird berichtet: In Anbetracht der 
wächſenden Arbeitsloſigkeit und der Notwendigkeit einer 
ausgedehnteren Hilfsaktion hat das Arbeitsminiſterium 
an alle Wojewodſchaften ein Rundſchreiben gerichtet, 
um die Möglichkeit der Teilnahme der Gemeinden an 
dieſer Aktion feſtzuſtellen. Premierminiſter Grabſki ſowie 
der Arbeitsminiſter haben in dieſer Frage mit den Ver⸗ 
tretern der Arbeiterſchaft konferiert. 


Geſtern erſchienen die Arbeitsloſen wieder in den 
Zahlungsbüros, um auf Grund der Talons die Unter? 
ſtützungen in Empfang zu nehmen. Es wurde ihnen 
erklärt, daß immer noch kein Geld vorhanden iſt. 


Nach längerem Warten zogen die Arbeitsloſen aus 


allen Büros nach dem Freiheitsplatz, um vom Magiſtr 
die Unterſtützungen zu verlangen. Während ſie durch 
die Petrikauerſtraße zogen, wurde der Wagenverkeht 
eingeſtellt. Als die Menge fi vor dem Magiſtrats“ 
gebäude angeſammelt hatte, wurde auch der Straßen⸗ 
bahnverkehr für anderthalb Stunden eingeſtellt. 

Nach längerem Warten verſuchten die Arbeitsloſen 
den Eingang zu erſtürmen, in dem Poliziſten und ein 
Polizeikommiſſar einen Kordon gebildet haben. Der 
Polizeikommiſſar erklärte, höchſtens eine Delegation zum 
Präsidium des Magiſtrats laſſen zu können. Die Ar 


beitsloſen erklärten ſich damit jedoch nicht einverſtanden, 
da ſie einigen Perſonen ihr Vertrauen nicht zu ſchenkn 


können glaubten und forderten für alle Einlaß. Dabe 
wurde eine der arbeitsloſen Frauen ohnmächtig, ſo da 
die Lage gefährlich zu werden ſchien. 5 
In dieſem Augenblick erſchien berittene Polizei 
unter Anführung des Kommiſſars Rozumſki. Dank dem 
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Lodzer Dolkszeitung 


Verhalten der Polizei ſowie der Arbeitsloſen kam es 


ledoch zu keinen Ausſchreitungen. 

Schließlich erſchien gegen halb zwei Uhr der Vize⸗ 
ſtadtpräſident Groszkowſki auf dem Balkon. Er wurde 
mit Johlen und Pfeifen empfangen. Herr Groszkowſki 
teilte mit, daß der Magiſtrat die telegraphiſche Nachricht 
erhalten habe, daß die Unterſtützungen ſofort ausgezahlt 
werden, da das Geld bereits abgeſandt wurde. Die 

enge ſchenkte dieſen Verſicherungen keinen Glauben 
erklärte, dies ſei nur ein Manöver des Magiſtrats, 
um die Arbeitsloſen loszuwerden. Sie forderten deshalb 
ſe Verleſung des Telegramms und die Angabe der 
ummer desſelben. 
Schließlich begab ſich eine Delegation nach dem 


I Magiſtrat und konferierte mit Herrn Illinicz. Die Dele⸗ 


dation wies darauf hin, daß die Nichtauszahlung der 
Gelder ernſte Folgen nach ſich ziehen könne. Der Ma⸗ 
Aiſtrat müſſe ſo fort zur Auszahlung der Gelder ſchrei⸗ 
den. Dabei wies die Delegation darauf hin, daß das 


Siſtem der Auszahlungen abgeändert werden müſſe, 


mit die Arbeitsloſen die Talons nicht wie bisher in 
Auty und das Geld auf dem Geyerſchen Ringe 


„Vizepräſident Groszkowſki erklärte, daß er die 
Kaſſierer bereits ausgeſandt habe, um 60 000 Zloty in 
Mpfang zu nehmen und daß die Auszahlungen den 
ganzen Sonnabend Nachmittag währen werden, bis zu 
ihrer Beendigung. 
Die Delegation erklärte, daß falls dieſe Nachricht 
2 ſein ſollte, die Arbeitsloſen vor den Magiſtrat 
zurückkehren werden und für die Folgen keine Verant⸗ 
Malung übernehmen können. Als die Delegation die 
dern ge verſtändigte, ging ſie ruhig auseinander. In 
en Büros wurde bald darauf mit der Aus⸗ 
dahlung der Unterſtützung begonen. (bj 


Lokales. 


Eine Sitzung des Nates der Krankenkaſſe. 


N Geſtern abend fand im Stadtratſaale eine Boll: 
Kine des Rates der Krankenkaſſe ſtatt. Nach der Ver⸗ 
ung und der Annahme des Protokolls und der Ent⸗ 
ehennahme von Mitteilungenn offizieller Art erſtattete 
er Vorſitzende der Verwaltung Herr Kaluzynſki Bericht 
Luer die Tätigkeit der Kaſſe und der Verwaltung. Im 
taufe des Berichtsjahres (1. Oktober 1924 bis 30. Sep⸗ 
Mber 1925) hatte die Kalle eine Einnahme von 12 

lionen Zloty, alſo durhichnittlic eine Million mo: 
Zum 1. Juli l. J. hatte die Kaſſe 150 127 
76 Frauen. Zujammen mit den Familienmitgliedern 
139) genoſſen 315268 Perſonen ärztliche Hilfe aus 
er Kaſſe. Zum 1. Oktober dagegen wuchs die End⸗ 
Die weiteren Ausfüh⸗ 
ungen betrafen die Zahlen der ärztlichen Hilfeleiſtungen, 
hei Zwangsverſicherung der Dienſtboten und Gelegen⸗ 
eltsarbeiter, des Streites mit den Aerzten in Sachen 
er Entlaſſung des Dr. Szayerowicz und der Gehalts⸗ 
ide ſowie eine breite Erläuterung der angeblichen 
0 räuche in der Kaſſe, deren Einzelheiten unſeren 
eſern bereits bekannt ſind. 
ni Die Ausſprache über den Bericht wurde für die 
uchſte Sitzung vertagt, die in 2 Wochen ftattfinden ſoll. 

* % 


* 
Einige Tagesblätter bringen die Nachricht, daß die 


Aantenfallenärzte in den Ausſtand treten wollen, da 


ji ten die Gehälter nicht gezahlt werden. Wie wir er- 


en, ſind dieſe Nachrichten übertrieben. Es iſt wohl 
‚ daß es zwiſchen der Verwaltung der Kaſſe und der 
tung des Aerzteverbandes in bezug auf die Nicht⸗ 
ung der Gehälter zu Meinungsverſchiedenheiten 


Aunigſtens, keine Rede fein lann. Die Kaffe hat an 

« benftänden bei den Arbeitgebern 1500000 Zloty 
ufaflieren, die infolge der Geſchäftskriſe ſchwer ein⸗ 

Ateiben find. In der nächſten Verwaltungsſtzung 
die Leitung der Kaſſe eine Bericht über den finan⸗ 

5 en Stand der Kaſſe erſtatten, worauf entſprechende 
ſchlüſe gefaßt werden ſollen. 


br Im Zuſammenhange mit den angeblichen Miß⸗ 
Mugen in der Rai erſucht uns die Leitung um die 
Ke teilung, daß der Leiter der Abrechungsabteilung, Herr 
gemdra, erſuchte, ihm den ihm zukommenden Arlaub zu 
led ähren. Die Leitung der Kaſſe hat dieſes Erſuchen 
Kioh nicht berüdfichtigt, da im Zuſammenhange mit den 
wü blichen Mißbräuchen eine Unterſuchung eingeleitet 
beide die es erfordert, daß Herr Kendra am Platze 
N; t, um jederzeit Aufklärungen geben zu können. 
An wegen wurde Herrn Kendra die Führung feiner 
tsfunktionen entzogen. 


f andnessedakteur Max Winter, öſterreichiſcher Abge⸗ 


vi ter und Redakteur der Wiener Arbeiterzeitung, 
dice am Donnerstag die Lodzer Abteilung der ſozia⸗ 
ab chen Jugenderziehung. Im Saale der Muſiklieb⸗ 
Aber fand eine Kinderveranſtaltung ſtatt, während der 
den et von den Vertretern der 
grüßt wurde. | 
Or Am Freitag machte ſich Redakteur Winter mit der 
er ganiſation der Lodzer Krankenkaſſe bekannt, worauf 
ach Wien zurückreiſte. 
x gregiftrierung von arbeitsloſen Angeſtellten. 
Allee omitee der arbeitsloſen Angeſtellten, Kosciuszko⸗ 
21, macht bekannt, daß die Regiſtrierungen ſowie 


hieſigen Organiſation 


Be 
de Ausgabe von Legitimationen fortgeſetzt werden. 
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Ein unverantwortlicher Schritt der Verwaltung 
des Lodzer Elektrizitätswerkes. 


Entlaſſung der Stadtverordneten NRapalffi und Andrzejak ſowie des Vertrauensmannes der 
Angeſtellten Zakrzewſki. — Die neue Verwaltung des Werkes beſchwört einen Streik herauf. — 
Scharfe Sprache des Verbandes der Angeſtellten gemeinnütziger Anſtalten. 


Auf dem Gebiete des Lodzer Elektrizitätswerkes 
wurde in der letzten Zeit von der Angeſtelltenſchaft 
gegen die Zwangsverwaltung des Elektrizitätswerkes 
ein Kampf um die Emeritalkaſſe der Angeſtellten ge⸗ 
führt. die Zwangsverwaltung wollte ſich nicht damit 
einverſtanden erklären, daß fie in die Alters verſicherungs⸗ 
kaſſe Beträge zahlt, die den Angeſtellten zugute kom⸗ 
men. Nach endlofen Bemühungen bei den Regierungs- 
behörden führten die Fingeſtellten ihre Forderungen 
ſchließlich durch und die Kaſſe wurde eingeführt. In 
den Emeritalbüchern figurieren der Staoͤtveroroͤnete 
Marjan Andrzejak und der Vertrauensmann der 
Angeſtellten, Jerzyſz ak rzewſki, als Gründer der Kaffe. 

Nachdem die neue Verwaltung, die deutſche, 
das Elektrizitätswerk übernommen hatte, erklärte ſie, 
keine Summen in die Emeritalkaſſe zahlen zu wollen. 
Damit wurde ein Streit vom Faune gebrochen, der 
ernfte Folgen nach ſich ziehen kann, da die Beam⸗ 
ten die Emeritalkaſſe von den Regierungsbehörden 
erkämpft haben, alſo ſich vor der Uebernahme des Werks 
durch die deutſch⸗ſchweizeriſch⸗polniſchen Beſitzer Sicher⸗ 
ungen verſchafften. N 

du diefer Herausforderung der Angeſtellten geſellte 
ſich nun geſtern ein neuer Schritt der Verwaltung. 
Den Beamten des Werkes, Marjan Andrzejak, Sta⸗ 
nislow Rapalſki und Jerzy Zakrzewſki wurde mit⸗ 


geteilt, daß fie heute (Sonnabend) entlaſſen werden‘ 


und am Montag nicht mehr zur Arbeit zu 
erſcheinen brauchen. 

Diefer Schritt der neuen Herren des Werkes ift 
unberechenbar. Rapalſki, Andrzejat und Zakrzewſki 
find nicht nur die Führer der Angeftelltenfhaft. Un⸗ 
ſeren Leſern ift es bekannt, daß Rapalſki und Anoͤrzeſak 
als Stadtveroroͤnete der P. p. S gegen die Verlän⸗ 
gerung der Konzeſſion an die Herren Ullmann und 
Genoſſen ſowie gegen die Uebergabe des Werks an die 
früheren Beſitzer überhaupt aufgetreten ſind. Sie 
manifeftierten im Stadtrat und ſprachen im Intereffe 
ihrer Wähler und der Stadt, zuſammen mit den 
Vertetern der Deutfchen Arbeitspartei, der Juden, Or⸗ 


thodoxen und ſogar eines Teiles der Enderja gegen die 


Uebernahme des Werkes durch Ullmann, Skulſki und 
Genoſſen. 

Es iſt unerhört, daß die Leitung des Elektrizitäts⸗ 
werkes einen freien Bürger des Staates durch ein Ab⸗ 
hängigkeitsverhältnis zwingen will, ihn zum Werkzeug 
für die eigenen Intereſſen zu machen. Iſt denn die 
kapitaliſtiſche Willkürherrſchaft ſchon ſo weit vorgeoͤrun⸗ 
gen, daß fie durch wirtſchaftlichen Zwang ihre 
Angeſtellten zur Ideenproftitution zwingen kann? Soll 
fomit die Arbeiterfhaft und das werktätige Volk nur 
fo zu denken das Recht haben, wie dies die Herren 
vom Geldfat wünſchen? Selbſt dann, wenn, wie in 
Sachen des Elektrizitätswerkes behauptet wurde, nicht 
alles mit rechten dingen zuging? 

Wir proteftieren gegen die Handlung der neuen 
Herren des Werkes, obwohl die rechtlichen Seiten der 
Entlaſſung eingehalten werden ſollen und rechtlich 
die Verwaltung in Oroͤnung zu fein glaubt. Aber 
moraliſch iſt ſie nicht in Oroͤnung. Ein großer Ent⸗ 
rüſtungsſturm wird duch die Angeftellten und Arbeiter⸗ 
verbände gehen. 


Für uns iſt die Hanoͤlungsweiſe der neuen Direktion 
unverſtändlich, ſchon deswegen, weil fie unter dem Ein⸗ 
fluß von deutſchen Männern ſteht, oͤſe vor dem Kriege 
in Looͤz einen guten Namen hatten. Sollten die Herren 
den politifhen Kachegelüſten der Gegner der 
P. P. S. im Stadtrat erlegen fein und ſich als Werk⸗ 
zeug haben gebrauchen laſſen? 


* * 
* 


Der Verband der Angeſtellten der gemeinnützigen 
Anſtalten hielt geſtern in diefer Angelegenheit eine 
Verſammlung ab. Die Sprache, die in der Verſamm⸗ 
lung geführt wurde, ließ erkennen, daß die Angeſtellten 
vor einem Streik zur Erkämpfung ihrer Rechte nicht 
zurückſchrecken wollen ſowie davor, andere Organiſatio⸗ 
nen um Hilfe anzugehen. 

* * 

Im nachſtehenoͤen der Brief den der Verband der 
Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitutionen an die Ders 
waltung des Elektrizitätswerkes gefandt hat: 

„Im Zuſammenhange mit den ausgeklebten Bekannt⸗ 
machungen, die die geſamten Angeſtellten des Elektri⸗ 
Zitätswerkes betreffen, teilen wir mit, daß in Lodz ein 
Angeſtelltenverband beſtet, mit dem man ſich in obiger 
Angelegenheit hätte verſtändigen ſollen. 

Es nimmt uns wunder, daß die Herren, unter⸗ 
richtet von den beſtehenden Verhältniſſen, den Verband 
ignoriert haben. die Herren haben es nicht einmal 
für nötig gefunden, den Verband von der Uebernahme 
des Elekrizitätewerkes durch die neue Geſellſchaft zu 
benachrichtigen, was ein loyales Vorgehen und ein 
Beweis dafür geweſen wäre, daß die Herren eine 
ruhige und ehrliche Arbeit wünſchen. 

Leider haben die Herren ihre Arbeit mit Anſchlä⸗ 
gen auf die Errungenſchaften der Angeſtellten angefan⸗ 
gen, wie dies der Fall in der Angelegenheit der 
Emeritalkaſſe ſowie in der Frage des Verbots von 
Verſammlungen nach den Büroſtunden iſt. 5 
Wenn die Herren meinen, daß ſolch ein diktato⸗ 
riſches Vorgehen dazu führen wird, daß ſich die An⸗ 
geſtellten widerftandslos den unrechtmäßigen Anorönun⸗ 
gen fügen werden, ſo wollen wir demgegenüber verſichern, 
daß die Fingeftellten ihre Errungenſchaften nicht auf⸗ 
geben und ihre ſozialen Inſtitutionen verteidigen 
werden. a 
Die Republik polen iſt demokratiſch, was die 
Herren nicht vergeſſen dürfen, die Rechte der Ange⸗ 
ſtellten find durch Geſetze garantiert. Polen ift weder 
ruſſiſches Teilgebiet noch ein von den Deutfchen okku⸗ 
piertes Land. 

Wir haben von den Herren ein loyales Vorgehen 
erwartet, was uns die Gewähr für eine friedliche Zus 
ammenarbeit mit den Herren gegeben hätte. Die 
Herren haben ſich jeoͤoch darum nicht gekümmert und 
ihre Arbeit mit Eapitaliftifhen Vorkriegsmethooͤen be⸗ 
gonnen, was unter den Angeſtellten nur Unzufrieoͤen⸗ 
heit und Erbitterung hervorgerufen hat. 

Wenn die Herren uns den Kampf aufzwingen, ſo 
wollen wir die Herausforderung annehmen, obwohl es 
ſtets unſer Beſtreben war und ift, feiedlih für das 
Wohl der Inftitution und der Geſellſchaft zu arbeiten.“ 


—— . —.—.—.̃ͤ—. . —— —x——æä́—ʒᷓ—ñ — —— ̃ä — 


Brand. Heute nachts um 3 Uhr entſtand in der 
Tiſchlerei von Kochanowſki, Ede Soſnowa und Sena⸗ 
torſkaſtraße ein Brand, der um 5 Uhr noch wütete. 
3 Züge der Feuerwehr ſind am Brande tätig. 

Die Sprechſtunden der Abgeordneten Kronig 
und Zerbe in der Zamenhofa 17 fallen morgen aus, da 
beide Abgeordnete nach Schleſien verreiſt ſind, wo ſie 
an der Gemeindevorwahlverſammlungen im Bielitzer Be⸗ 
zirk teilnehmen. x 

Neue Reduzierungen. In der Fabrik von S. 
Roſenblatt, Karolaſtraße 36, iſt für den 5. November 
in der Spinnerei eine Reduktion angekündigt worden. 
50 Arbeiter werden dadurch brotlos. — In der Fabrik 
von Cytryn, Brzezinſka 50, wurde die Arbeitszeit von 
fünf Tagen auf drei Tage in der Woche reduziert 

Ein Patronat für Gefangene. Nachdem das 
Patronat für Gefängnishäftlinge, zu dem radikal⸗linke 
Kreiſe gehörten, liquidiert wurde, hat Biſchof Tymie⸗ 
niecki ein chriſtliches Patronat organiſiert. Zu 
demſelben gehören außer Biſchof Tymieniecki der Präſes 
des Bezirksgerichts, Kaminſki, der Schöffe der Abteilung 
für ſoziale Fürſorge des Magiſtrats, Adamſki, ſowie eine 
Reihe von Gerichtsperſonen. Das Lokal des Patronats 
iſt Moniuszki 10. Das Patronat ſtellt ſich die moraliſche 
Hebung des Niveaus der Gefangenen zur Aufgabe, 
deren Erziehung und Anhaltung zu beruflicher Arbeit, 
die Sicherſtellung der Exiſtenz der freigelaſſenen Sträf⸗ 
linge, die Beaufſichtigung frühzeitig Entlaſſener, die 
Unterſtützung der Familien der Gefangenen. Das 
Patronat arbeitet mit den Gerichtsbehörden und dem 
Miniſterium für ſoziale Fürſorge zuſammen. (p) 

Wieder einmal eine Straßenſammlung. 
Diesmal ſind die Einnahmen aus der Straßenſammlung 
für das Komitee zur Hilfeleiſtung für die Invaliden 
beſtimmt. 


Der Magiſtrat am 2. November. Der Ma: 
giſtrat der Stadt Lodz hat beſchloſſen, um ſeinen Be⸗ 
anten zu ermöglichen, an der Feier für den unbekannten 
Soldaten teilzunehmen, die Geſchäftsſtunden um 10 Uhr 
30 Minuten vormittags zu unterbrechen. 


Opfer der Arbeitsloſigkeit. Vorgeſtern wurde 
auf den Feldern in Karolew die Jadwiga Chmielewſka, 
Przendzalniana 19, in hoffnungsloſem Zuſtande aufge⸗ 
funden. Sie hatte ſich durch Salzſäure zu vergiften 
verſucht, weil ſie arbeitslos geworden iſt. Die Chm. 
kämpft im Krankenhauſe, wohin ſie geſchafft wurde, mit 
dem Tode. 

Vom Stadtrat. Am Donnerstag, den 5. No⸗ 
vember, findet eine Stadtverordnetenverſammlung zur 
Erledigung der laufenden Angelegenheiten ſtatt. Die 
Angelegenheit der Ausſprache über das Protokoll der 
Kontrollkommiſſion der Wojewodſchaft über die ſtädtiſche 
Wirtſchaft befindet ſich nicht auf der Tagesordnung. 
Nach Stv. Kuk (D. S. A. P.) hat auch Stv. Napalſti 
(P. P. S.) die Ausſprache über dieſes Protokoll ge⸗ 
fordert. 

Stand der Arbeitsloſigkeit in Lodz. Das 
ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt der Stadt Lodz gibt 
die Zahl der Arbeitsloſen am 31. Oktober auf 31500 
an. Unterſtützungen bezogen 23595, davon 7358 die 
geſetzliche Unterſtützung durch den Arbeitsloſenfonds und 
5 die Staatsunterſtützung. In der vergangenen 
Woche ſind 1900 Perſonen arbeitslos geworden. 
Das ſexuelle Leben der Frau und des 
Mannes, das iſt das Thema, über welches am 6. No⸗ 
vember Jan Lapicki in der Philharmonie ſprechen wird. 
Lapicki gehört zu den bekannteſten Forſchern auf dem 
Gebiete des Sexuallebens. Der Eintritt iſt nur Er⸗ 
wachſenen geſtatten. 


r 


Dr. Edmund Stinnes 
der infolge des Zuſammenbruchs des Haufes Hugo Stinnes und 
eines Zwiftes mit feinem Bruder fih nach Hmerika begeben hat, 
um fid dort eine neue Exiſtenz zu gründen. 


Liturgiſche Reſormationsſeier. Wie uns mit⸗ 
geteilt wird, findet heute um 6 Uhr nachmittags in der 
St. Trinitatiskirche eine liturgiſche Reformatlonsfeier ſtatt. 
Die fernigen und innigen Neformationsgejänge ſollen dabei 
beſonders zur Geltung kommen. Neben dem Gemiſchten 
Chor der St. Trinltatisgemeinde unter der Leitung ſeines 
Dirigenten des Herrn Kantors M. Little wird Herr Bräu⸗ 
tigam durch Sologeſänge im Gottesdienſt dienen. Dazu ein 
Kinderchor, beſtehend aus Kindern, die den Kindergottes⸗ 
dienſt beſuchen. Große und Kleine wollen ſich zuſammen⸗ 
tun, um Gott und der Gemeinde zu dienen. 

Morgen Trauertag. Das Regierungskommiſ⸗ 
ſariat hat ſich an die Beſitzer von Schankwirtſchaften, 
Konditoreien, Sälen und Tanzſchulen mit dem Appell 
gewandt, aus Anlaß der Feier für den unbekannten 
Soldaten muſikaliſche Vorführungen zu unterlaſſen. 

Der heutigen Stadtauflage liegt ein Proſpekt 
der Handarbeitszeitichrift „Frauenfleiß“ bei, welche vom 
Verlag W. Vobach & Co., Leipzig, herausgegeben wird. 
Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift nimmt die Zeitſchriſten⸗ 
handlung E. Ruppert, Suchaſtr. 6, entgegen. 

„Die Warte“, ſo heißt der Kalender, der im 
Verlage „Kompaß“ erſchienen und in der Expedition der 
„Lodzer Volkszeitung“ für den Preis von Zloty 1.20 
zu haben iſt. Der Kalender enthält neben einigen Er⸗ 
zählungen reiches Material, das den Leſer mit allem 
Wiſſenswerten in der Welt bekannt macht. Die zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen erhöhen den Wert des Kalenders, 
der in keinem Hauſe fehlen dürfte. Dem Kalender 
liegen bei: ein Kunſtblatt, ein Wandkalender ſowie ein 
vollſtändiges Jahrmarktverzeichnis. Der Kalender kann 
auch durch die Zeitungsausträger beſtellt werden. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute abends: „Zywa Maska“ (Heinrich IV). Am 
Nachmittag: „Nie-Boska komedja“. Montag: „Nie- 
Boska komedja“. 

Zuſammenſtoß der Alexandrower Zufuhr⸗ 
bahn mit einem Wagen. In der Nähe des Dorfes 
Srebrna ſtieß an einer Biegung die Alexandrower 
Zufuhrbahn mit einem Wagen zuſammen. Die Folgen 
des Zuſammenſtoßes waren ſchrecklich. Das Pferd 
wurde in zwei Hälften geriſſen. Der Beſitzer des 
Wagens, Franciszek Urka, ſowie eine gewiſſe Joſefa 
Bartoszek wurden aus dem Wagen geſchleudert und 
einige Meter von der Zufuhrbahn weitergeſchleppt. 
Beide erhielten derart ſchwere Verletzungen, daß ſie 
nach einem Spital gebracht werden mußten. 


Nachklänge zu den Exzeſſen gegen die Juden 
in der Altſtadt. Der Feiertag Mariä Lichtmeß am 
2. Februar iſt bekanntlich durch eine Verordnung des 
Staatspräſidenten aufgehoben worden. Die Juden der 
Altſtadt arbeiteten an dieſem Tage wie gewöhnlich. Die 
aus der Mariahimmelfahrts⸗Kirche kommenden Katholiken 
nahmen an den arbeitenden Juden Aergernis. Licht⸗ 
ſcheues Geſindel machte ſich dies zunutze und begann 
die jüdiſchen Läden zu plündern, wobei einige Juden 
verprügelt wurden. Erſt ein großes Aufgebot berittener 
Polizei konnte die Ruhe wieder herſtellen. Es wurden 

auch einige Verhaftungen vorgenommen. Geſtern hatten 
ſich zwei von den Verhafteten vor Gericht zu verant⸗ 
worten. Es ſind dies die Brüder Stanislaw und Karol 
Waleryſiak. Eine Reihe von Zeugen macht für die 
Angeklagten entlaſtende Ausſagen, ſo daß das Gericht 
nur Stanislaw Waleryſiak zu einer Geldſtrafe von 50 
Zloty verurteilte. Karol Waleryſiak wurde freigeſprochen. 


zu haben bei 


der Firma (im 


„Dobropol“, 


räder billig und unter guten Bedingungen 


Petrikauer 73 
Hofe). 
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Sport. 
Union — Hakoah 0:2, 


Geſtern ſtanden ſich die Mannſchaften der „Union“ 
und „Hakoah“ gegenüber. Das Spiel endete mit einer 


Der kommmuniſtiſche 
Maſſenprozeß. 


Rechtsanwalt Beller, der Verteidiger des Ange⸗ 
klagten Edmund Roſiak erkärte in einem längeren Plai⸗ 


Sch 


doyer, daß die Gerichtsverhandlungen kein Beweis⸗ überraſchenden Niederlage der „Union“. Auf das Spiel Die 
material gegen den Angeklagten ergeben hatten. Die Aus⸗ ſelbſt kommenwir noch zurück. dort gef 
jagen der Polizeifunktionäte find nicht maßgebend, denn Pokalſpiel. Heute, Sonntag, ſpielt auf dem Fuß⸗ großen 
dieſe haben nur das ausgeſagt, was ſie von den ballplatz der L. K. S. dieſer Klub mit dem Lodge allem ei 
Spitzen erfahren haben. Ir Sport» und Turnverein um den Pokal. ws 
Rechtsanwalt Askanas, der Verteidiger des Stat: | ————mmmmnmmimmene — taaten 
czewſti, wies darauf hin, daß Starczewſki nur durch einen ar Weltkrie 


Irrtum auf die Anklagebank gekommen iſt, da der Ver⸗ Deutſche Sozialiftifhe Nebeitspartei Polens. Erkennt 


u 


haftungsbefehl nicht auf feinen Namen ausgeſtellt und N 
daß auch die Adreſſe falſch angegeben war. Ref en ‚sen 1, 1 Ahr „eee 55 2 
Rechtsanwalt Paschalski, der Verteidiger von erſucht i REN 18385 role 1 f 235 
Kagan und Awerbuch: „Hohes Gericht!“ Die Ausſagen —— Pak: Wh Die 
des Kagan find ehrlich geweſen. Sie verdienen daher Diskuſſi dern ha 
auf Glauben. Das, was uns Kagan erzählt hat, das iskuſſionsabend. „ innerlie 
iſt die Geſchichte eines jungen Lebens. Anfänglich in⸗ Am Montag, den 2. november, abends 7 Uhr, fabel, 4 machte, 
tereffierte ſich Kagan für die jüdiſche Bewegung. Das Saale, Andrzejafte, 17, ein Distuffionsabend ſtatt. „ | zwei Amt 
Wiedererſtehen Polens hat in ihm ein lautes Echo ge⸗ wird Beneralfelretär Nele über: „Die Wirt ſcha g el me 
funden. Kagan begann ſich für dies geſellſchaftliche und die Hauefrau „In der anſchließenden Diskuffion 1 Die 
Leben zu intereffieren. Vieles gefiel ihm nicht. Sein auch Fonfige Tagtofeagen aufgeworfen werden. Eintritt für ebe ““ wurde 
Sn beginnt 1 105 bildet ſich in ihm eine | mann Feel. Intereſſ. 
eologie, von der er die Geſundung des wirtſchaftlichen d { 
Lebens erhoffte. Der Kriſtalliſationsprozeß iſt bei Kagan Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd. | ihn Kin 
noch nicht beendet. Er iſt überzeugt davon, daß Polen Am Montag, den 2. November, um 7 Uhr abends, ung en s' 
Al Den igen ne FERNEN ausgebeutet wird, 1455 nahen ER HN 90 en Dir „ ehen 
Seine Anſichten ſuchte er dem Hohen Gericht durch die | Buftan € i Its ehran 
Arbeiten von Roman Dmowſti verſtändlich zu machen. Tat ost eds pelküe⸗ e gcc "ENG und die 
Nachdem er die Not unter dem ſchaffenden Volke tennen | mmm——mmmmmmmmmmmmmmmememe — jenigen 
gelernt hatte, beginnt er mit der kommuniſtiſchen Be⸗ Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Ru k. Die E 
wegung zu ſympathiſieren. Trotzdem trat er der Partei druck: J. Baranowfli, Lodz, petrikauer Straße 109. a: 
nicht bei, denn er war überzeugt, daß eine Parteiarbeit | — — = —— ͤ ——— gelben 0 
ihm die Beendigung des Studiums unmöglich gemacht N bereits 
es ‚feine ve 
Hohes Gericht! Es iſt ein Unglück, daß die Kom: > ihm vo: 
muniſtiſche Partei bei uns illegal arbeiten muß. Nie: Mandl 
mand würde in Weſten die Tätigkeit Kagans ernſt ges \ 2a 
nommen haben, denn als Kagan von der Polizei be⸗ aufgabe 
obachtet wurde, zählte er 16 Jahre. Das ſind anormale den bre 
Zustände, die man in Weſten nicht kennt und zur Folge nende ( 
haben, daß junge Burſchen wie Kagan zu Helden ge⸗ Vo 
ſtempelt werden. Schull 
Die Unterſuchung ſowie die Gerichtsverhandlungen bitten wir dieſenigen I ulle 
haben keine Beweiſe gegen Kagan gebracht, denn es unſerer Poſtabonnen⸗ chenken 
konnte nicht bewieſen werden, daß Kagan der Kommu⸗ ten, die rückſtändigen trefflich. 
niſtiſchen Partei angehört. Die Geſchichte des Briefes, Bezugsgebühren zu Zeilen 
den Kagan aus Danzig an ſeine Freunde ſandte, hat entrichten, damit keine eines ( 
Kagan ſelbſt dem Gericht aufgeklärt. Die anderen Be⸗ Unterbrechung in der verſchie! 
weiſe find ebenfalls nicht ſtichhaltig. Zuſtellung der „Lodzer ſetzten 5 
Was die Angeklagte Awerbuch anbelangt ſo weiß Bollszeitung“ eintritt. etzten ! 
ich nicht, was ich jagen ſoll. Sie ſpielt während der literatu 
Zeit der Verhandlungen nur die Rolle einer Statiſtin. zeichnis 
Der fatale Brief von Kagan, der ſie auf die Anklgebank von ein 
gebrach hat, hat eine lange Reiſe durch verſchiedene ſtes der 
üros der politiſchen Polizei gemacht. Das Geheimnis in d 
des Briefes hat die Zeugin Grünberg aufgeklärt, die as 
darauf hinwies, daß die Briefe an die Adreſſe der — — —u— war n 
Awerbuch geſandt wurden, weil die Angeklagte mit Po⸗ 222. ˙ SR a Schulle 
IB: zn A h iſ ace les, wa 
unſchuldig und iſt nur dur erkettung verſchiedener g | 
Umſtände auf die Anklagebank geraten.“ 5 Für )ovem ber N 
Nach Paschalſki ſprachen die anderen Verteidiger - ſchm 
EEE U 5 Bi 
ngeflagter Tenebaum führt in feinem letzten Wort D b enn 
aus, daß er bereits nach der Verhaftung bekannt habe, und EeZEM Er 3 
15 er der Partei angehörte. PR 1 nicht“ — N 
agte er — „warum man mich dann 1 onate im 1 f 51 $ Han 
Gefängnis gehalten und erſt jetzt gegen mich verhan⸗ ſind die letzten franzöſiſchen Neuheiten in 
elt hat.“ i bi 
„Man hat mich auch der Spionage verdächtigt 2 
und einen Revolver bei mir gefunden. Ich will ihnen et E 
die Geſchichte des Revolvers erklären. Als am 1. Mai 
des Jahres 1923 unſere Demonſtration auseinander und f Ta 
getrieben wurde, da war der Stock unſere einzige Waffe. N a | burg, ti 
Ich wußte aber, daß einer der Arbeiter einen Revolver Er: Ita 
beſitzt und hätte ich ihm dieſen nicht durch Lift abge: 5 0 0 Een dith ge 
nommen, dann wären Schüſſe gefallen. Die Folge ag um 
davon wäre eine fürchterliche Metzelei geweſen. Die ; t ‘st, na 
polniſche Konftitution gibt den politiihen Parteien völlige eingetroffen. 1 Schi 
Freiheit der Entwicklung. Die Verfolgung der Kommu⸗ 2 betor 
niſten iſt ein kraſſer Bruch der Konſtitution. Gegen S 1427 66 N ſolvler 
dieſe EN Rede wa ders anf eh Ken 5 759 0 1 E 1 1 E 5 | Alder 597 
ieſe Rede war äußer arf gehalten. Tenen⸗ 2 
baum ſchreckte auch vor Angriffen gegen die politiſche Piotebowſka 90, Tol. 8-36. wi = ſchn 
mehr als 10 . an nicht auge, 0 51 8 i . Ec 
mehr als al zur Ordnung gerufen werden mußte. : => a „ den e 
Mit großer Spannung wurden auch die „letzten Niedrige Preiss Gute Bedingungen A ftaren. | 
Worte“ der Angeklagten Kaufmaun und Kagan verfolgt. a N jet ihm 
Die Awerbuch verzichtete auf das letzte Wort. ES EI EN RE — n 
—.— 3 5 nf 
TEE EEE ER ETSTEEEEERTEEEREERER 1 tachte, 
. 55 t 
se F went Ef. l. Sthlafpimmereineichtild | Sa 
5 Obel 5 in ſehr gutem Zuſtande, Kaſſaſchrank, ehr. zu reger 
g 1177 575 ne p und un ner 59 5 
7 30423 üähmaſchine (Singer) günſtig zu ve ö „Geh je 
5 e e S Ferner einige Polyphons (Gramophons] zul re 
= u. Kü chen einrichtungen = Senn, abzugeben. g N Wert 
2 0 2 40 1 . 7 5 4 (jr 8 
8 Otlomanen, Goudeiten, Wiener Stühle fomie ra, eee eee — | heine ai 
S Einzelmöbel auf Auszahlung und in bar 5 2727272 RE ee genügen 
zu bekommen im Hoſe Inſeriert nur in Eurer & ud 
us 0 5 Zawadzka 5 000 „ 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 162 


Schule, Preſſe und Krieg. 


Die Verhandlungen in Locarno und die 
dort gefaßten Beſchlüſſe bedeuten zweifellos einen 
großen Schritt nach vorwärts und zeigen vor 
allem eine große Wandlung der Anſichten der 
Staatenlenker. Der unſinnige Haß, der den 
Weltkrieg jahrelang überdauert hat, beginnt der 
Erkenntnis zu weichen, daß doch mehr Gemein- 
ſames vorhanden iſt, das die Völker miteinan- 
der verbindet, als Gegenſätzliches, das ſie trennt. 

Die große Maſſe des Volkes in allen Län⸗ 
dern hat den Haß gegen andere Völker niemals 
innerlich empfunden. Soweit er ſich bemerkbar 
machte, war er künſtlich erzeugt, erzeugt durch 
zwei mächtige Faktoren: Schule und Preſſe. 

Die Schule iſt ſtets unfrei geweſen. Sie 
wurde von den herrſchenden Klaſſen für ihre 
Intereſſen benützt, um ſchon in der zarten Seele 
der Kinder Empfindungen zu wecken, die aus 
ihnen ſpäter brave und gehorſame Staatsbürger 
machten. Die Schule war ſtets nicht nur eine 
Lehranſtalt, ſondern auch eine Erziehungsanſtalt, 
und dieſe Erziehung wurde im Intereſſe der⸗ 
jenigen geübt, die die Macht in Händen hatten. 
Die Erziehung der Erzieher erfolgte nach den— 


ſelben Grundſätzen, und ſoweit der Lehrer nicht 


bereits ein willenloſes Werkzeug war, ſorgte 
ſeine vorgeſetzte Behörde dafür, daß er von dem 
ihm vorgezeichneten Wege nicht abwich. Hier 
Wandlung zu ſchaffen, dürfte eine der Haupt⸗ 


aufgaben ſein, die erfüllt werden müſſen, um in 


den breiten Maſſen eine wirklich völkerverſöh— 
nende Stimmung zu entwickeln. d 
Vor allem dürfte es notwendig ſein, den 


Schulleſebüchern eine größere Aufmerkſamkeit zu 


chenken. Dieſe ſind im allgemeinen von unüber⸗ 
trefflicher Rückſtändigkeit. Der Schreiber dieſer 
Zeilen war in einer großen Stadt Vorſitzender 


eines aus Vertretern der Behörden und der 


verſchiedenartigſten Vereinigungen zuſammenge⸗ 
ſetzten Ausſchuſſes zur Bekämpfung der Schund⸗ 
literatur. Als es ſich darum handelte, ein Ver⸗ 
zeichnis der Schundliteratur aufzuſtellen, wurde 
don einem Vertreter der Lehrerſchaft allen Ern⸗ 
tes der Antrag geſtellt, auch die Schulleſebücher 
in das Verzeichnis aufzunehmen. Der Antrag 
war nicht unberechtigt, denn jeder, der die 
Schulleſebücher ſorgfältig durchlieſt, findet vie⸗ 
les, was in der Tat nicht zur guten Literatur 
gerechnet werden kann. Geſchichtsverdrehung, 
Geſchmackloſigkeit, falſcher Patriotismus und 
Servilismus machen ſich leider allzubreit und 
wenn dann von den Lehrern noch auftrags⸗ 


Sonntag, den 1. November 1925 


— na nennen an — 


8 Sitzung des Völkerbunoͤsrates in Paris. 
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gemäß nachgeholfen wird ſetzen ſich bei den 
Kindern Auffaſſungen feſt, die ſpäter ſchwer 
auszurotten ſind. 

Die Vertreter der Arbeiter in den Par- 
lamenten und Stadtverwaltungen dürften alle 
Veranlaſſung haben, der Frage der Erziehung 
im allgemeinen und der Erziehung der Erzieher 
im beſonderen und ferner der Frage der Schul⸗ 
leſebücher die größtmöglichſte Beachtung zu 
ſchenken. 

Was die Preſſe betrifft, ſo nennt man ſie 
nicht umſonſt eine Großmacht; faſt jeder ſteht 
in ihrem Bann und nimmt nach und nach, 
ohne ſich deſſen bewußt zu werden, die Anſich⸗ 
ten an, die ihm ſein Leibblatt täglich vorſetzt. 
Mit Recht macht die Arbeiterbewegung alle 
Anſtrengungen, um die Arbeiterſchaft mit eige- 
ner geiſtiger Nahrung zu verſorgen und es 
ſind auch auf dieſem Gebiete große Fortſchritte 
zu verzeichnen. Leider befinden ſich aber noch 
viele Kreiſe unter dem Einfluß reaktionärer und 
dieſen vielfach nicht nachſtehender „neutraler“ 
Blätter, d. h. Blätter, die ihre Aufgabe ebenfalls 
darin ſehen, den Bölkerhaß zu predigen und 
einer Annäherung der Völker entgegen zu wir⸗ 
ken. Jeder, der ein aufrichtiger Friedensfreund 
iſt, auch außerhalb der Arbeiterklaſſe, müßte es 
verſchmähen, durch Unterſtützung ſolcher Blätter 
eine Mitſchuld auf ſich zu laden. 

Der Gedanke der Zuſammengehökeigkeit der 
Völker wird erſt dann feſte Wurzeln gefaßt ha⸗ 
ben und Kriege werden erſt dann unmöglich 
gemacht ſein, wenn Schule und Preſſe ſich nicht 


n 


Das Schledsrichterkolleglum im griechiſch⸗bulgariſchen Konflikt. Von links nach rechts: Stialoja, Briand, Erick drumont, Chamberlain und Ifhi. 
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mehr in friedensfeindlichem ſondern in friedens⸗ 
freundlichem Sinne betätigen. 

Locarno war ein guter Schritt vorwärts, 
aber nicht die Löſung, die geſtattet, die Hände 
in den Schoß zu legen 

(Internationaler Gewerkſchafts bund) 


Wie herrlich weit haben wir's 
gebracht 5 


In Polen ſchmachten 1476 politiſche Häftlinge 
in den Gefängniſſen. 

In der Kechtsbommiſſion ſprach der jüdiſche 
Abgeordnete Sommerſtein über die Suftände in den 
polniſchen Gefängniſſen. Er erklärte, daß in den 
polniſchen Gefängniſſen 30 302 Gefangene ſitzen, 
darunter 1476 politiſche Gefangene, von denen 75 
Prozent ſchon ſeit zwei Jahren auf die Been- 
digung des gegen ſie gerichteten Anterſuchungsver⸗ 
fahrens warten. Ee ſchilderte die Quälereien und 
die Folterungen und erwähnte dabei die Marterungen 
mit Hilfe der Elebteizität, die ſich neuerdings vor 
allem der Kommiſſar Kajdan in Lemberg zujchul- 
den kommen ließ. ” 


Glück und Ende des Dr. Stinnes. 


Dr. Edmund Stinnes, der Leiter der „Aga“, 
it vor acht Tagen heimlich nach Amerika ab- 
gereiſt, um ſich dort eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. 

ein Berſuch, im Kampf gegen ſeine Familie 
und die Großbanken die „Aga“ zu ſanieren, iſt 
geſcheitert. Er hat die Hoffnung aufgeben müſſen, 
daß er die „Aga“, ſolange ſie von ihm geleitet wird, 
janieren könne und in Beſprechungen mit den Rechts ⸗ 
vertretern ſeiner Mutter und ſeines Bruders Hugo 
— die nun doch den lieben Bruder ſcheinbar übers 
Ohr gehauen haben — auf ſeinen Erbanteil verzichtet. 
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Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
(56. Fortſetzung.) 


Täglich begab ſich Mac in den Garten de Luxem- 
dourg, in jenen Teil, wo die Kinder zu Tauſenden [pielen. 
Dort ſtand eine Bank, auf der er einmal mit Maud und 
Edith geſeſſen hatte. Und auf diefer Bank Jah Allan jeden 

ag und ſah zu, wie die Kinder um ihn her tummelten. 
etzt, nach einem halben Jahre, begannen die Toten und 
der Schmerz allmählich eine merkwürdige Macht über ihn 
zu bekommen. Im Laufe des Frühlings und Sommers 
abſolvierte er die gleiche Reiſe, die er mit Maud und Edith 
dor Jahren unternommen batte. Er war in London, 
loerpool, Berlin, Wien, Frankfurt, begleitet von düfteren 


und ſchmerzlich⸗füßen Erinnerungen. 


1 Er wohnte in den gleichen Hotels und häufig ſogar 
N den gleichen Räumen. Oft hielt er den Schritt an vor 
Aren, die Mauds Hand einft öffnele und ſchloß. Es 


iel ihm nicht ſchwer, ſich in all den fremden Hotels und 
Rorridoren zurechtzufinden. Die vielen Jahre, die er in 


n. finſtern unterirdſſchen Labyrinthen der Bergwerke ver 
krachte, hatten feinen Ortſinn geſchult. Die Nächte ver⸗ 
kachte er ſchlaflos in einem Seſſel, im dunkeln Zimmer. 
a ſaß er mit offenen, ausgetrockneten Augen, ohne ſich 
u regen. Zuweilen richtete er an Maud halblaut kleine 
tmabnungen, wie er es zu tun pflegte, als fie noch lebte. 

„Seh jetzt ſchlafen, Maud!“ — „Verdirb dir die Augen 

non. Er quälte ſich mit Vorwürfen, daß er Maud an 
ch gefeſſelt habe, obgleich er doch damals ſchon fein großes 

| erk plante. Es jhien ihm, als habe er ihr niemals 
eine Liebe ganz enthüllt, als habe er fie überhaupt nicht 
genügend geliebt — nicht fo, wie er ſie jetzt liebte. Voller 
ein und Selbſtanklage erinnerte er ſich daran, daß ihm 
auds Vorwürfe, er vernachläſſige fie, ſogar läftig gewor⸗ 
Nein, er hatte es nicht verſtanden, ſeine kleine 


fühe Maud glücklich zu machen. Mit brennenden Augen, 
überſchattet von feinem Gram, ſaß er in den toten Räu⸗ 
men, bis es Tag wurde. „Es wird ſchon Tag, die Vögel 
zwitſchein, dörſt du?“ fagte Maud. Und Allan erwiderte 
raunend: „Ja, ich höre fte, Liebe.“ Dann warf er ſich 
aufs Bett. 

Schließlich verflel er auf den Gedanken, Gegenstände 
aus diefen gehelligten Räumen zu erwerben, einen Leuch⸗ 
ter, eine Uhr, ein Schreibzeug. Die Hotelbeſitzer, die Mr. 
C Connor für einen ſpleenigen reichen Amerikaner hielten, 
forderten ſchamlos hohe Summen, aber Allan bezahlte, 
ohne zu feilſchen, jeden Preis. ; 

Im Auguft kehrte er von feiner Rundreiſe wieder 
nach Paris zurück und ſtieg wieder in dem alten Hotel in 
der Rue Richelleu ab, noch fiiller, trüber, ein dülteres 
Feuer in den Augen. Er machte den Eindruck eins ge 
mütskranken Mannes, der das Leben ringsum nicht mehr 
bemerkt und in feine eigenen Grübeleien verſunken ilt. 
Wochenlang ſprach er kein Wort. 

Eines Abends ging Allan im Quartier latin durch 
eine krumme, geſchäftige Straße und plötzlich blieb er ſtehen. 
Jemand hatte ſeinen Namen gerufen. Aber ringsum 
haſteten fremde gleichgültige Menſchen. Da ſah er plötz⸗ 
lich feinen Namen, feinen früheren Namen, in rieſigen Let 
tern dicht vor den Augen. 

Es war ein grellfarbiges Plakat der Ediſon⸗Bio: „Mac 
Allan, constructeur du „Tunnel“ et Mr. Hobby.“ 

Allan ſprach nicht Franzöſiſch, aber er verſtand den 
Sinn der Affiche. Von einer merkwürdigen Neugierde ge⸗ 
trieben, trat er zögernd in den dunklen Saal. Er kam 
gerade mitten in ein Rührſtück hinein, das ihn langweilte. 
Allein in dieſem Stück trat ein kleines Mädchen auf, das 
ihn entfernt an Edith erinnerte und dieſes Kind vermochte 
ihn eine halbe Stunde in dem überfüllten Raume feſt⸗ 
zuhalten. La petite Poonne hatte die gleicht Art, wide 
tigtueriſch und mit dem Ernſt erwachſener Leute zu 
plaudern 

Plötzlich hörte er den Conferencler feinen Namen 


—— —— nn nenn, 


nennen und in dieſem Augenblicke ſtand auch ſchon „ſeine 
Stadt“ vor ihm. Flimmernd in Staub und Rauch und 
Sonne. Eine Gruppe von Ingenieuren ſtand vor der 
Station, lauter bekannte Geſichter. Sie wandten ſich alle 
wie auf ein Signal um, um ein Automobil zu erwarten, 
das langſam heranrollte. In dem Automobil ſaß er ſelbſt 
und neben ihm Hobby. Hobby richtete ſich auf und ſchrie 
den Ingenieuren etwas zu, worauf alle lachten. Allan 
wurde von einem dumpfen Schmerz erfaßt, als er Hobby 
ſah: friſch, übermütig — und fetzt hatte ihn der Tunnel 
vernichtet wie viele andere. Das Automobil rollte weiter 
und plötzlich ſah er ſich aufſtehen und zurücklehnen über 
den Wagen. Ein Ingenieur griff an den Hut, zum Zei⸗ 
chen, daß er verſtanden habe. 

Der Conferencler: „Der geniale Konſtrukteur gibt 
ſeinen Mitarbeitern Befehle!“ 

Der Mann aber, der an den Hut griff, ſah unver⸗ 
mutet forſchend ins Publikum, gerade auf ihn, Allan, als 
habe er ihn entdeckt. Da erkannte er ihn: es war Bär 
mann, den ſie am 10. Oktober erſchoſſen hatten. 

Plötzlich ſah er die Tunnelzüge laufen: fie flogen 
die ſchiefe Ebene hinab, fie jagten herauf, einer hinter dem 
anderen und eine Wolke von Staub fegte über ſie hin. 

Allans Herz pochte. Er ſaß gebannt, unruhig, mit 
heißem Geſicht, und fein Atem kam fo gepreßt aus der 
Bruft, daß man neben ihm lachte, 

Die Züge aber flogen ... Allan ſtand auf. Er 
ging augenblicklich. Er nahm ein Auto und fuhr ins 
Hotel. Hier erkundigte er ſich bei dem Manager nach 
dem nächſten auslaufenden Amerika ⸗Schnelldampfer. Der 
Manager, der Allan kſiets mit der zarteſten Rückſicht 
behandelte, wie einen Schwerkranken, nannte ihm den Cu⸗ 
nardliner, der am nächſten Vormittag von Liverpool in 
See ging. Der Abendſchnellzug ſei aber ſchon abge⸗ 
gangen. } 

„Beltellen Sie augenblicklich einen Extrazug!“ ſagte 
Allan. - 
(Fortfazung felat) 


2 (Beiblatt) 


Ein grauenhafter Mord. 


Ein grauenhafter Mord wurde an dem Landes⸗ 
polizeiwachtmeiſter Otto Völkel in Leipzig⸗Delitz verübt. 
Völkel lebte ſeit Jahren in unglücklicher Ehe und lag 
mit ſeiner Frau in Scheidung. Die Mordtat geſchah in 
der Wohnung der Ehefrau, wohin Völkel gelockt worden 
war. Ein Hausbewohner hörte eine Männerſtimme 
laut um Hilfe rufen und ließ die Polizei benachrichtigen. 
Die Polizeibeamten gelangten erſt nach längerer Zeit 
in die Wohnung, wo ſich ihnen ein grauenhafter An⸗ 
blick bot. In der Küche lag unter einer Decke der Rumpf 
einer Leiche. Neben ihr ſtand, über und über mit Blut 
beſudelt, Frau Völkel. In einem Keſſel kochten die zum 
Rumpf gehörigen Arme und der Kopf. In der Küche 
lagen zwei Beile, vier Meſſer, ein Hammer, eine Schere 
und eine Schnur. In der Wohnſtube traf man, eben⸗ 
falls von Blut triefend, den Bruder der Frau Völkel. 
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Ehefrau Völkel 
und ihr Bruder, den ſie telegraphiſch aus Polen nach 
Leipzig gerufen hatte, gemeinſam die Mordtat begangen 
haben. Beide wurden feſtgenommen. 


Die Morde in der Kohn⸗Mühle 


Der Prozeß nähert ſich ſeinem Ende. Die letzte 
Verhandlung brachte lange Verleſungen. Es ſind nicht 
fade Gerichtsakten, ſondern grauenerregende Bilder aus 
den tiefiten Tiefen der Geſellſchaft. Das Protokoll des 
Jaroslav Kunſt, der viel zu erzählen weiß von Straf⸗ 
anſtalten, von ſeinem Aufenthalt beim „grünen Kader“, 
wie bekanntlich die Banden von Deſerteuren heißen, die 
ſich in den Wäldern herumtrieben und Diebſtähle und 
Räubereien verübten. Das für die Beurteilung des 
Prozeſſes intereſſanteſte iſt aber, daß er als Beſchuldig⸗ 
ter vernommen wurde, weil ihn Johann Fejta und 
Dovoracek der Teilnahme an der Ermordung des jüdiſchen 
Flüchtlings beſchuldigten. Das beſtreitet er ganz entſchie⸗ 
den und es iſt auch bewieſen, daß er zu der Zeit, wo 
die Brüder Policky ermordet wurden, ſelbſt darauf auf⸗ 
merkſam machte, daß den Mord das Ehepaar Dvoracek 
und Joſef Fejta begangen haben dürften. Dvoracek 
erklärt, er habe den Jaroslav Kunſt nur deshalb be⸗ 
ſchuldigt, weil er mißhandelt wurde. Die Beſchuldigung 
ſei ihm geradezu in den Mund gelegt worden. 

Intereſſant iſt auch das mit Ludmilla Fejta, der 
Schweſter der beiden Hauptangeklagten, aufgenommene 
Protokoll. Die Ludmilla Fejta iſt ein Krüppel und 
verläßt nur ſelten das Bett. Sie gibt an, ſie habe ſich 
bei ihrem Bruder Joſef verwendet, daß er den Matthias 
Policty zu ſich in die Wohnung nahm, weil er in dem 
großen Saale fror. Damals habe Joſef eine Flaſche 
Rum gebracht und bemerkt, er werde dem Matthias zum 
letztenmal zu trinken geben. Seither habe ſie keinen 
von den beiden Brüdern Policky mehr geſehen. Einige⸗ 
mal habe fie nach ihnen gefragt, aber da habe ſie 
Johann angefahren, ſie habe am wenigſten Urſache, zu 
reden, weil ſie ein Krüppel ſei und er ſie erhalten 
müſſe. Die Dvoracek habe einmal gejagt, gewiß habe 
Joſef die beiden verſchleppt. 

Die Ludmilla Fejta beſchreibt auch ſehr genau die 
Hochzeit einer Tochter der Dvoracek. Nachdem bereits 
ein großes Gelage geweſen war, mußte die Hochzeit 
verlegt werden, weil der Bräutigam und die meiſten 
aus der Verwandſchaft beim Diebſtahl eines Schweines, 
das für den Hochzeitsſchmaus beſtimmt war, erwiſcht 
wurden. Erſt nach einem Jahre, als alle ihre Strafen 
abgebüßt hatten, wurde die Hochzeit gefeiert. 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 


(40. Fortſetzung.) 


Alle empfanden es wie eine Erlöſung, als der Ober |- 


daß der Wagen der Herrschaften da jet. 
Als das junge Paar nach haltigem, flüchtigem 2b 
ſchied gegangen war, m der alte Herr noch immer 
ligend den Kopf. 
Ar goes in aller Welt ſagſt du dazu, Klärchen 7“ fragte 
er ſeine Frau. „Der Vater weiß nicht, daß die Tochter 
hier iſt! Das iſt doch einfach unglaublich. Ich ſah es 
wohl, das Geſtändnis eniſchlüpfte idr wider Willen. Da 
gibt es doch nur eine Erklärung. Eine ſehr häßliche Er⸗ 
klärung. Wahrſcheinlich hat ſie ſich in den hübſchen Den» 
ſchen verliebt, der Vater glaubt ie bei einer Freundin oder 
Berwandten, und inzwiſchen » 
„O nein, nein, Otto, dleſe 
nicht — will ich nicht glauben! 
pört ins Wort. „Die Leute machen 
ſympathiſchen Eindruck — alle beide. 
ſind ja verheiratet!“ 5 
1 e Kind, du weißt, ich bin ſonſt wirklich 
nicht ſo; aber nimm mir's nicht übel — an dieſe Heirat 
glaube ich einfach nicht! Halt du nicht bemerkt, wie ge⸗ 
fliſſentlich er kurz abbrach, als ich nach ſeinem Beruf 
fragte? Erſt jetzt fällt mir das alles auf. Wer, was it 
diefer Herr Dohlen 23 
Als habe er nur auf das Stichwort gewartet, trat 
jetzt der Oberkellner — er war abſichtlich in der Nähe ge 
blieben und hatte jedes Wort gehört — in ſeiner halb 
geſchmeidig demütigen, halb unverſchämten Art näher. 
\ „Das kann ich Ihnen fagen, Herr Direktor. Herr 
Dohlen it,“ er machte eine Pauſe, um die Spannung noch 


kellner meldete, 


Erklärung glaube ich 
fiel feine Frau ihm em ; 
einen ſo reizenden, 

Und dann — ſie 


Lodzer Doldszeltung 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Vorträge. Am Montag, den 26. 
Oktober l. J., hielt Herr Hayn im hieſigen evangeliſchen 
Gemeindeſaale einen Vortrag über den jetzigen Stand 
der Evolutionstheorie. Die Rede war ſachlich und objek⸗ 
tiv gehalten, ſo daß alle mit regem Intereſſe den Aus⸗ 
führungen des Redners folgten. Am kommenden Mon⸗ 
tag fällt der Vortrag des Feiertags wegen aus; der 
nächſte aber findet am Montag, den 9. November, ſtatt. 
Sprechen wird Herr Gymnaſiallehrer Slapa vom Deut⸗ 
ſchen Gymnaſium zu Lodz über Reiſeerlebniſſe in Italien. 


Warſchau. Diebſtahl von Gerichts do⸗ 
kumenten. In der Nalewftiſtraße wurde ein Glo⸗ 
wala feſtgenommen, der einen Sack ruſſiſcher und deut⸗ 
ſcher Aktenſtücke aus dem Bezirksgericht geſtohlen hatte. 
Es handelt ſich um dasſelbe Gericht, aus dem Leszezynſki 
entflohen iſt. Die Zuſtände in dieſem Gericht ſcheinen 
nicht gerade vorbildlich zu ſein. 

Kattowitz. Verurteilung eines Bahn⸗ 
betrügers. In Kattowitz fand ein Prozeß gegen 
einen früheren Bahnaſſiſtenten der dortigen Bahndirek⸗ 
tion ſtatt. Der Angeklagte hatte ſich den Stempel der 
Bahnverwaltung angeeignet, was jedoch rechtzeitig ent⸗ 
deckt wurde. Als der Betrüger der Bank Polſti einen 
Check auf Zloty 200000, der mit erwähntem Stempel 
verſehen war, zur Einlöſung vorlegte, wurde er ver⸗ 
haftet. Das Gericht verurteilte den ungetreuen Beamten 
zu eineinhalb Jahren Gefängnis unter Anrechnung von 
vier Monaten Unterſuchungshaft. 


Bielitz. Die Stadtverordnetenwahlen 
finden hier in den nächſten Tagen jtatt, Die Lifte Nr. 8 
iſt vollſtändig zerſchlagen worden. Die Chadecja will 
von der Endecja nichts wiſſen und geht beſonders in 
den Wahlkampf. Die polnischer Blätter jammern dar⸗ 
über, da die Polen, die in Bielitz kaum 23 Prozent der 
Bevölkerung ausmachen, keine Einflüſſe erzielen werden. 
Die D. S. A. P. tritt in einer ſozialißtiſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft auf. Heute werden in einigen Verſammlungen 
die Abgeordneten Zerbe und Kronig ſprechen. 


Lemberg. Eine ſenſationelle Affäre. 
Der hiefige Eiſenbahnkaſſierer Relicz „pampte“ ſich aus 
der Kaſſe Gelder bis zu einer Höhe von 159 000 Zloty, 
die er durch Vermittlung des Stadtverordneten Urfien 
an die Kleiderhausbeſitzer Pomeranc und Szajner gegen 
Zinſen verlieh. Als N. hörte, daß ſeine Kaſſe einer 
Reviſion unterzogen werden ſollte, ſtellte er ſich frervil- 
lig der Polizei. Er wurde zuſammen mit den Vorge⸗ 
nannten verhaſtet. 


Kielce. Der beſtrafte Schüler. Das 
Friedensrichteramt in Kielce hatte über folgenden origi⸗ 
nellen Fall zu entſcheiden: Der Schüler Joſef Eabe deli 
beklagte ſich bei ſeinen Kollegen, daß er trotz allen 
Fleißes durchfallen werde, da der Direktor „ein Auge“ 
auf ihn habe. Wie zur Beſtätigung dieſer Meinung 
ereignete ſich in der Klaſſe folgender Vorfall. | 

„Kabedzti ſeien Sie nicht jo laut“, mahnt der 
Direktor. „Habe ich es nicht geſagt?“ meint der Schüler 
au ſeinen Kollegen. „Labe dzli, ich erſuche Sie nochmals, 


ruhig zu ſein“, mahnt der Direktor wieder. Da antwortet | 
der Schüler erregt: „Herr Direktor, Sie reiben ſich ſtets 
an mir“. „Verlaſſen Sie ſofort die Klaſſe!“ ruft der 
Direktor; der Schüler verläßt ſtolz den Saal. An der 
Direktor eine lange Naſe. Der 
mit dem Erfolg, daß 


„Schauspieler. Ich las es auf dem Brief, 
und zwar Schaufpieler am Sommer 
theater in Freiburg. Vor einigen Wochen war ich drüben 
und ging des Abends ins Theater. Den Zettel habe ich 
mir aufgehoben. Wis ich jetzt nachfah, fand ich richtig 
ſeinen Namen unter den Mitwirkenden. Ich hatte ihn nur 
nicht wiedererkannt. Wenn der Herr Direktor den Zettel 
zu ſehen wünſchen . . 

„Nein, nein, nein.“ 
berührt. Er winkte abwezrend mit der Hand. 
Sie nur, die Sache interefitert mich gar nicht. 
nicht. 


zu erhöhen — 
den er vorhin bekam,. 


Der alte Herr war unangenehm 
„Laſſen 
Durchaus 


Der Oberkellner verſtand. Mit etwas beleidigtem 

Geſicht trat er zurück und ging in den Spelſeſaal. 

Herr Dunker wartete, bis feine wehenden Frackſchöße 
in der Tür verſchwunden waren, dann ſagte er am feiner 

rau: 

„Nun? Hab' ich jetzt recht oder nicht?“ 
Sie zuckte unmutig die Achſeln. 
„Ich halte es trotzdem für ausgeſchloſſen. daß wir 
es hier mit einem ſogenannten — Berhälins zu tun 
haben.“ i 

„Aber liebes Kind, du verbeißt dich da in eine Idee, 
die einfach töricht iſt. Es ift doch undenkbar, unglaublich, 
daß der Regierungspräſident Maraum feine einzige Tochter 
an einen Schauſpleler, und noch dazu an einen Schauſpieler 
zweiter oder dritter Güte verheiratet. Und gerade Maraum! 
Dieſer trotz aller Llebenswürdigkeit ebenſo hochmütige wie 
in Vorurteilen befangene Menſch.“ 

Die alte Dame ſah ängſtlich um ſich. 

„So ſprich doch leiſer, Otto. Wenn man dich 
hörte f 

„Ach was, es iſt ja kein Menſch mehr auf der Ve⸗ 
randa, gab er ärgerlich zurück, und nachdenklich ſetzte er 
hinzu: „Vielleicht iſt es noch möglich, größeres Unglück 
zu verhüten. Ich will gleich eine Depeſche aufſetzen und 
Maraum um eine Erklärung bitten,“ 


| nitatisgemeinde gefhätte Chor beabfihtigt Montag, 


dienst. Abends 6 Uhr: Neformationsfeier. 
Feier des Unbekannzen Soldaten und ½11 Uhr vorm.: Gottes“ 
| dienft in polniſcher Sprache. * 
Sonnabend, ½8 Uhr abends, im Konfirmanden Bi 
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‚ Bibelftunde. 
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Otto, miſch' dich doch nicht in Dinge, 


a 
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Vereine. 


Der ev.⸗luth. Jünglingsverein der St. Zohannisgemeinbe 


veranſtaltet heute, Sonntag, um 7 Uhr abends, in feinem Vereins- 
lokale, Slenkiewitzaſtr. Ur. 60, eine große Reformatlonsfeler. AU 
diesmal hat die Verwaltung keine Mühe gefhent, um diefe große 
Feler feſtlich zu begehen. Es werden zwei große dramatifche Stücke; 
1) „der Brand von Wittenberg" und 2) „Zuther auf dem Reichs 
tag” gegeben. die Aufführungen zeigen ganz befonders die Kühne 
heit Dr, Martin Luthers bei der Verbrennung der Bannbulle un 
die Unerſchrockenheit vor dem Könige und feinem ganzen Rat au 
dem Reichstage. Am Schluſſe jeder Vorführung wird ein lebendes 
Bild über das Leben und Wirken dr. Martin Luthers geboten 
werden. Außer den Vorführungen wird ein Vlolin⸗ und Cello“ 
vortrag fowie der Posaunenchor das Programm verſchönern. 
Damen ⸗AUbend im Chriſtlichen Commis verein z. g. A. Mon. 
tag, den 2. November, um 8½½ Ubr abends, findet im Chriſtlichen 
Commisverein ein geoßer Damenabend ftaft, für den ein umfang, 
reiches Programm vorgeſehen iſt. Unter anderem wird 
Schrifiſteller Carl Heinrich Schul Rezitationen eigener ſalyriſcher 
Gedichte vortragen, ferner ein Tanzduett u. v. a. 0 


Reformationsfeler 
des Gemiſchten Chores der St. Trinſtatisgemeinde. 


Wie werden um dle Aufnahme nachſtehender Zellen erſucht! 
Diefer junge aber ſchon in weiteren Kreſſen beſonders der St. Teils I 
den 2. November, 
um 8 Uhr abends, im Lokal des Airchengeſangverelns in der Ron“ 
ſtantinerſtr. 4 feinen Freundes- und Bönnertreis zu 
matlonsfeler einzuladen. Ein echtes Reformationsprogramm, 
in den Gefängen wie in den Vorträgen, in deren Mittelpunkt „Die 
Predigt am Muldenſtein“, die dichterſſche Schilderung einer Epifode N 
aus Luthers Leben, iſt dazu angetan, dem Befucher ole gewaltigen 
Tage der Reformation vor de Seele zu führen und zu zeigen, w 
der Gemiſchte Chor beſtrebt iſt, das köſtliche Gut der Reſormatſon, 
das geistliche Lied, zu pflegen, und ſelne Mitglieder in der Treue 
zum Glauben und zur Kirche anzuhalten. Diefe unterſtützunge , 
werten Beſtrebungen Öffrften zur angekündigten deler weitere Rreiſt 
heranziehen, um fo mehr, da die Deranftalter, um in diefer ſchwergg 
Zeit möglichſt vielen den Beſuch zu ermöglichen, kein Eintrittsgel? 
erheben, ſondern ſich auf freiwillige Spenden beſchraͤnken werden⸗ 


— 


— 


# 


14 
St. Trinitatis⸗Kirche. Sonntag, vormittags ½10 Beichte, 
10 Uhr: Reformationsfeier nebſt hl. Abendmahl. P. Wannagat⸗ 1 
Mittags 12 Uhr: Neformationsfeter nebſt hl. Abendmahl in pol⸗ 
niſcher Sprache. P. Schedler. Nachmittags ½3; Kindergolte - 
P. Schedler. Montag, 
10 Uhr vorm.: Gottesdienſt in deutſcher Sprache anläßlich den 
Mittwoch, 7/8 abends: Bidelſtunde. 
P. Wannagat. 
ſaal: Vortrag. P. Schedler. 
Armenhaus⸗Kapelle, Narutomicza 60. Sonntag vorm. 
Sottesdienft. cand. theo]! Ludwig: * 
Jungfrauenheim, Konſtantiner 40. Senntag, nahm. 5150 
Berfammlung der Jungfrauen. P. Wannagat. 75 7 
Zünglingsverein, im Konfirmandenfaal, Sonntag, ½ Uhr 5 
abends: Berfammlung der Jünglinge. P., Bar Bittner, Bu 
ſtantorat, Alexandrowita 85. Donnerstag, "8 abe nde? 
P.-Vikar Bittner. : Wel 
Kantorat, Zawiszy so. Donnerstag, abends: Bube 
ſtunde. P. Schedler. 7 
Amtswoche hat Herr P. Wannagatı k 1 
Gottesdienst in der Kapelle der ev. luth. Diatoniienankalt 
(Butnoena 42). 21. Sonntag nach Trinitatis, Vorm. 10 12 4 f 
Feier des Reformationsfeltens Nachm. 3 Uhr: Reformatlons feſe 
in der Idiotenanſtalt. P. Patzer. 


— — 


Zahnarzt 
Glück-Rogacka 
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Ste hob abwehrend die Hand. 


nichts angehen!“ 

„Ich dalte es für meins 
deshalb werde ich es tun,“ gab er gemeſſen zurück. 
dift wohl inzwiſchen jo gut und tebsgraphberſt den 
dern, ſie ſollen morgen noch nicht kommen; dem 


. 


hier bleiben.“ 45 
„Aber Otto — es ſind doch alles nur Bermutun“? 
gen,“ ſuchte fie: noch einmal 
brauſte der ſonſt fo ruhige alte Herr heftig auf: 5 4 
„Vermutungen! Schöue Bermutungen das! 51. g 
mich liegt die Sache ſonnenklar. Soll ich vielleicht meine AR 
Tochter und Nichte zumuten, dier mid Leuten zuſamme, 4 
zu fein, die. . . ma, ich finde keinen milden Ausdruck m. 
will keinen harten gebranchen. — Uebrigens bin ich } 
Meinung, unferem Pärchen wird der Boden hier zu 


peinliche Begegnung mit uns zu erſparen.“ er, 


Bekümmerten Herzens ließ Frau Dunker ihren mon, 
gehen. Als ſie durch den um biefe Zeit völlig ve 
Speifefaal ſchritt, ſaß an einem der enter, halb von 
Gardine verborgen, der Oberkellner und ſchrieb. Das 
legene Lächeln, mit dem er fie muſterte, fiel ihr auf. 
ein Blitz durchzuckte ſie dann plötzlich ein Gedanke. 
halbgeöffnete Fenſter, an dem er ſaß, führte auf die 


% 
„% 


randa, und an dem Tiſch ganz in der Nähe batien x 12 
t. Wet daß 


und ihr Mann ſich unterhalten. Diefer fatale 
hatte alſo Wort für Wort ihre Unterhaltung gehör 
unangenehm, wie peinlich das war! wor 
Als der Herr Gymnalſlaldirektor, würdig mit ſch af 
zem Rock und weißer Halsbinde angetan, zu Tiſch ed 
überreichte ihm der Oberkellner eine Depeſche, die ei 
für ihn angekommen fei. Die Depeſche war aus Koble 


FCFortſetzung folgt 


— . 
* 


Ne. 162 


Kirchlicher Anzeiger. 


„Um Gottes willen 1 
{ut 4 u. 
die dich abſoln 


licht, liebes Kind, und n 
Pflicht, lie W 
Kin,“ 
es % 


jelbſtverſtändlich, daß wir abreifen, wenn dieſe Dohlen? 


8 
zu ‚begätigen. Da aber Y j 


Pr 
geworden fein. Ste werden abreiſen, um lid; jede welten Fi 


4 Be 
a | 6 
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Mr. 162 Nr. 162. 


gemeinde 
em Vereins- 


ofeier. Ruch 
ı diefe große 
tifhye Stücke: 
dem Keichs⸗ 
rs die Kühne 
unbulle und 
zen Rat auf 
ein e 
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Chriftlichen 
ein umfang“ 
wird Herr 
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len erſucht! 
ber St. Tri 
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in der Kon⸗ 
einer Refor⸗ 
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elpunkt „Di 
iner Epifode 
gewaltigen 
zeigen, wie 
teformatlony 
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195 Kreife 
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.£odzer Dolkszeitung 


Die neue Mode 


Was jagt der Pariſer Modenkünſtler Poiret davon? 
Die weite Form ſiegt auf der ganzen Linie. 


Paul Poiret, genannt der „König der 
Moden“ in Paris, antwortete auf die Frage, 
wie die neue Mode ausſehen wird, folgen⸗ 
des: „Ich weiß nur, daß ich nichts weiß. 
Die neue Mode erlebt jetzt ſo große Wand⸗ 
lungen und die Damen in ihrer Dummheit 
und ihrem Mangel an Mut das Neue zu 
tragen, hemmen unſere ſchöpferiſche Phantaſie 
ſo, daß jede weitgehendere Tat auf dieſem 
Gebiete unterbleibt. i 

Halten ſie bitte Umſchau in meinen 
Salons. Es ſind neue und originelle Schöp⸗ 
fungen da. Doch wer kauft dieſe? Ich bin 
darum gezwungen, weiter im alten Trott zu 
arbeiten. Dem Geſchmack meiner Kundinnen 
Rechnung tragend. Laſſe ich alſo weiter 
ganze Serien banaler, nichtsſagender Kleid⸗ 
chen fabrizieren — wie Citroen ſeine Autos — 
und mit großem Leid muß ich geſtehen, daß 
dieſelben einen koloſſalen Abgang haben. 

Ironiſcherweiſe nennen ſie uns „Moden⸗ 
könige“. Doch der liberalſte Monarch hat 
größere Macht über ſeine Untertanen, als wir 
über die Frauenwelt. 

Ganz recht hat Poiret doch nicht, wenn er 
von der Dummheit und Feigheit der Frau 
ſpricht, die ihm in ſeinem phantaſievollen 
Zuge nicht folgen will. Die Frau hat ſich 
nun von der knabenhaft ſchlanken Linie in 
der Kleidung, die für viele eine Qual war, 
befreit. Die heutige Mode geht auf ungleich 
weiblicheren und natürlicheren Bahnen. 

Kurz geſagt: „die „gerade Linie“ iſt tot“. 

Groß war die, Zahl der Frauen, die 
wirklich fatal ausſahen in dieſen Kleidchen, 
die einen eigenen Körperbau erforderten. 
Dafür bringt die heutige Mode viel anpaj- 
ſungsfähigere Formen mit den verſchiedenen 
Möglichkeiten der Faltenanordnung. Es iſt 
ſomit ein freierer Spielraum den ſchlan⸗ 
ken und weniger ſchlanken Damen geſchaffen 
worden. 4 

Es iſt ſogar nicht unmöglich, aus dem 
ſchmalen Kleidchen mit ein wenig Geld und 
viel Geſchmack ein ganz neues ſich herzuſtellen. 
Bleiben doch die Mäntel, Jacken und Kleider 
vielfach ganz glatt. Nur an den Seiten 
werden Teile eingeſetzt, die die ſchön fallende 
Glocke bilden. Kragen und Aermel bleiben 


auch dieſelben. Am Mantel werden ſie wie 
bisher mit Pelz verziert. 

Weil nun unſere Damen nicht nur für 
Sparſamkeit ſind, ſondern auch hin und wieder 
etwas Neues lieben, geben wir heute zwei 
ſchöne Modelle zu Schau. 

Das erſte Bild bringt ein Komplett aus 
beige Kaſha. In der Taille leicht anliegend, 
ſind die Aermel und der untere Rand mit 
Kaninchen beſetzt. Das „Moderne“ iſt durch 
die pliſſierte Vorderbahn betont, die an der 
Taille mit weißem Ledervorſtoß verziert iſt. 

Auf dem zweiten Bilde ſehen wir ein 
Komplett aus bordeau Sammet (das mo⸗ 
dernſte Material), verziert mit tybetaniſcher 
Katze. Ringsherum breite eingelegte Falten, 
die Bluſe nach Jumperart bis zum Hals 
geknöpft mit einigen roten Glasknöpfchen. 
Dazu ein kleiner, grauer Hut mit einem 
Schleiſchen an der Seite. 2 

Für Abend und Geſellſchaft wird 
etwas ſchwereres Material genommen als 
bisher — Brokat, Wolle, Sammet in ver⸗ 
ſchiedenen Farben und Muſtern. 

Unſer drittes Modell iſt aus Silber⸗ 
brokat verfertigt. Der obere Teil zeigt ein 
anderes Muſter als das zur Glocke verwen⸗ 
dete Brokat. Dadurch ſieht das Ganze wie 
aus zweierlei Stoff geſchaffen aus. Die 
Aermel werden unten weiter und ſind wie 
der Kragen mit breitem filbergrauem Fell 
benäht. Das Futter iſt grauer Crepe de 
Chine. Der Kampf zwiſchen dem ſchmalen 
und weitem Kleid fiel zugunſten des letzte⸗ 
ren aus. Der Kampf zwiſchen dem großen 
und kleinen Hut jedoch, wurde zugunſten 
des „kleinen“ entſchieden. Man ſieht wohl 
ab und zu mal einen großen, weichen 
Sammethut mit Blumen verziert, den Platz 
behauptet aber der kleine kleidſame Hut. Es 
iſt auch kein Wunder. Wie jugendlich kleidſam 
iſt das Hütchen aus roſa gereihtem Sammet 
mit dem aufgebogenem Rändchen, das mit 
ſchwarzem Stratz verziert iſt. Das zweite 
Modell nereinigt in ſich braun, boigo und 
ſchwarz. Durch die Aufſchläge in den erſt⸗ 
genannten zwei Farben zieht ſich ein breites 
ſchwarzes Sammetband und eine kleine Roſe 
aus Silber belebt das Ganze, der Trägerin 
Anmut — Schick verleihend. 


3 (Seiblatt) 


Verarmung einer Staoͤt oͤurch oͤen Bubikopf. 
Der Bubikopf hat nicht nur allerlei Folgen für den 


Haarbeſtand der Frau, ſondern er hat auch ſchwere volks⸗ 


auttiopafttiche Folgen, da ſogar die Verarmung einer 
unden Stadt durch den Bubikopf bewirkt wurde. Die 
neſiſche Stadt Tſchifu iſt der Hauptausfuhrort für 
Hernnetze. Der größte Teil der Bevölkerung iſt mit der 
klorſtellung dieſer Netze beſchäftigt, die jährlich in Mil⸗ 
9 80 von Exemplaren in Heimarbeit oder in Fabriken 
9 gefertigt werden. Mit dem Ende der langen Frauen⸗ 
. ſind auch die Haarnetze überflüſſig geworden, fo 
der größte Teil der Einwohnerſchaft von Tſchifu 


Abeits⸗ und erwerbslos geworden iſt. In welchem 
amfang der Bubikopf dieſe Stadt geſchädigt hat, geht 


Fates hervor, daß der Wert der von Tſchifu ausge⸗ 
Den Haarnetze im Jahre 1910 bereits vier Millionen 
par und 1919 ſieben Millionen Dollar, 1923 drei 
taulionen Dollar und 1924 nur noch einige Hundert⸗ 
uſend Dollar betrug. Uebrigens ift auch eine der 


größten Haarnadelfabriken in Amerika gleicherweiſe durch 
den Bubikopf zugrunde gerichtet worden. 


Eine Stadt ohne Männer. 


In der engliſchen Graſſchaft Eſſex gibt es ein 
Städtchen namens Lawford, deſſen Verwaltung aus⸗ 
ſchließlich in den Händen von Frauen liegt. Aber nicht 


nur sämtliche öffentlichen, ſondern auch alle privaten 


Unternehmungen werden nur von Frauen betrieben. So 
gibt es einen weiblichen Bürgermeiſter, einen weiblichen 
Poſtmeiſter, zwei weibliche Briefträger, einen weiblichen 
Bäckermeiſter, einen weiblichen Schühmachermeiſter uſw. 
uſw. Dabei fehlt es in Lawford keineswegs an Män⸗ 
nern. Sie ſind jedoch übereingekommen, den Frauen 
ganz das Feld zu überlaſſen. Sie ſelbſt gehen in der 
näheren und ferneren Umgebung ihren verſchiedenen 
Beſchäftigungen nach, weil ſich hierbei angeblich beide 
Teile beſſer ſtehen. Dieſe Art von Arbeitsteilung 


zwiſchen den Geſchlechtern ſtellt etwas Neues dar. Sie 
bewährt ſich jedoch angeblich vorzüglich, und die Männer 
von Lawford und ihre tüchtigen Frauen ſind daher ent⸗ 
ſchloſſen, fie auch in Zukunft beizubehalten. 


Amerikaniſcher Liebesroman. 


In Amerika graſſiert zur Zeit die Mode der „ſhort 
ſtories“, Kurzgeſchichten. Nachſtehend eine der ſchönſten: 
Ein Burſch liebt ein Mädel. Beide ſind ſehr arm. Das 
Mädel hat wunderſchönes langes blondes Haar, der 
Burſch beſitzt nichts als eine Uhr, die er von ſeinem 
Vater geerbt hat und die ihm doch ſehr koſtbar iſt. 
Weihnachten kommen heran. Die beiden denken nach, 
wie ſie einander die größte Freude bereiten können. 
Der Burſch trägt ſeine Uhr zum Trödler und kauft dem 
Mädel einen Kamm für ihr blondes Haar. Aber das 
Mädel hat ſich das Haar abſchneiden laſſen und hat aus 
dem Erlös dem Liebſten eine Kette für ſeine Uhr gekauft. 


= 


| 
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Ermäßigte Preiſe. 
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Große 


u Theateraufführung! 


Heute, Sonntag, d. 1. November, um 5 Uhr nachm.: 
Im Saale Konſtantinerſtraße 4: 


Auf allgemeinen Wunſch Wiederholung! 


Das Dreimüderihaus 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert, von Berté. 
Ausgeführt von 26 beſten Amateur ⸗Darſtellern. 
Muſik: Streichorcheſter. 
Am Flügel: Herr Alfred Teſchner. 


Kunſtvolle Dekoration, effektvolle Belsuchtung, 
geſchmackvolle Koſtüme. 
Leitung: Kapellmeiſter: J. Stabernak. 


Villett⸗Vorverkauf im Bildergeſchäft L. Nickel, Nawrot 2. Tel. 38-11. 
Das geſch. Publikum wird gebeten, ſich rechtz. mitEintrittstarten zu verſehen. 


Heute! 


. 


Ermäßigte Preiſe. 


Das Theater⸗Enſemble. 
FFF 6 


Das Damen-Schneider- und Kürſchner⸗Atelier 


Jakob Garelik 


Piotrkowſka 145, Telephon 27.58 


übernimmt Aufträge für die laufende Salſon nach den neueſten Pariſer 

und engliſchen Modellen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 

Führe auf Lager große Auswahl in Seiden⸗ und Wollftoffen, Samet 

und Plüſche in verjchiedenen Saffungen und Farben, jowie große Aus- 
wahl in fertigen Damen⸗Pelzmänteln neueſter Faſſons. 


Zugängliche Breife, 


Günſtigſte Bedingungen. 
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Damen⸗Kleider⸗Atelier 


K. ZDYBICKA besagten 


Abſolventin der Wiener Akademie 
An jedem 1. und 15. eines jeden Monats beginnen die Kurſe im Zuſchneiden, 


Nähen, Modellieren und Anproben aus Material der Schülerinnen. 


Front, Wohn. 24. 


Nach 


Beendigung der Kurſe erhalten die Schülerinnen Zeugniſſe. 
Verabfolge Modelle aus Papier. 1172 


eifonbahn-Sahıpfan, güftig ab 15. Saptember. 


Lodzer Fabritbahnhof. 
Abfahrt: 

1.30 Borortzug nach Koluszki, Anſchluß 
| nach Krakau, Warſchau u. Skarzyſko 
7.25 Direlter Eilzug nach Warſchau 

9.20 Borortzug nach Koluszki 
13.20 Perſonenzug a ehe, Anſchluß 
nach Warſchau 
14.30 Perſonenzug Nach eln Anſchluß 
n. Skarzyſto. Sosnowice u. Warſchau 
16.25 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Sosnowice und Krakau 
19.00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
n. Sosnowice, Warſchau u. Skarzyſto 
19.30 Direkter Zug nach Tomaſchow und 
Skarzyfko 
20.00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Petrikau und Warſchau 
23.00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Krakau und Warſchau. 


Ankunft: 
4.45 Aus Koluszki (Krakau, Sosnowice, 
Skarzyſko) 
7.30 Aus Koluszki (Sosnowice) 
8.25 Aus Koluszki (Petrikau) 
10.20 Aus Skarzyſko und Warſchau 
15.30 D-Zug aus Tomaſchow 
15.50 Aus Sosnowice und Starzyſto 
17.00 Aus Warſchau 
211.15 Direkter Eilzug aus Warſchau 
22.25 Aus Koluszki (Petrikau). 


Lodz⸗Kallſcher Bahnhof. 
Abfahrt: 
7.40 Nach Oſtrowo, Anſchluß nach Poſen 
und Bentſchen 
7.50 Nach Koluszki, Anſchluß nach Sos- 
nowice, Krakau und Skarzyſko 


8.25 Direkter Zug nach Tomaſchow, 
Skarzyſko und Tarnobrzeg 

13.20 Lokalzug nach Warſchau 

15.00 Direkter Zug nach Tomaſchow, 
Skarzyſto, Tarnobrzeg u. Lemberg 

18.40 Nach Warſchau 

19.40 Nach Oſtrowo 

20.10 Nach Lowicz (direkter Wagen nach 
Danzig) 

29.30 Nach 1 


Durchgangszüge: 
3.25 Nach Warſchau aus Poſen 
5.35 Nach Warſchau aus Poſen 
6.55 Internat. Eilzug nach Warſchau 
aus Paris 
44 Nach Poſen und Bentſchen 
42 52 Nach Warſchau aus Poſen 
23.06 Nach Poſen und Bentſchen 
25. 57 Internat. Eilzug nach Paris aus 


Warſchau 
1,59 Nach Liſſa (nach Poſen). 


Ankunft: 
6.49 Direkter Zug aus Kralau 
9.10 Aus Oſtrowo 
9.45 Lokalzug aus Lowicz (direkte Wagen 
aus Danzig) 

10.12 Direkter Zug aus Lemberg 

10.22 Aus Warſchau 

18.30 TED e eee 

un 

18.55 Aus Koluszki( Anſchluß aus Warſchau 

und Krakau) 

20.45 Direkter Zug aus Tarnobrzeg 
6.45 Internationaler Eilzug aus Bis 
5.18 Aus Bojen 
3.08 Aus Poſen 
1.44 Aus Warſchau 

12.32 Aus Warſchau 

13.40 Aus Poſen. 


Lodzer Dol 3e 30 


Großer und ſchöner amerikani⸗ 


ſcher Film mit dem anmutigen Kinoſtern Marv 


„Roſita“ 


Die Die Straßenſängerin hen au en onen un zu ben ten enten 


Dr. med. 1180 
Roschaner 


N Haut⸗Geſchl.⸗u. harnlelden 


Dielnaſtr. 9. 
Behandlung mit künſtlicher 
Sonnenhöhe. 
Empfängt 8—9½ u. 3— 7. 
Tel. 28:98, 


Dobermann 


mit Schule zu verkaufen. 
K. Gaertner, Pabianſce, 
eee eee e 26. 1171 


Deutſche, 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeſtspartel Po» 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Bücherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe elnzurſch⸗ 
tende Bibliothek. 


Büherfpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3.90 Maja Ur. 32 entgegen» 
genommen. 


Juſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


tung 


Verschiedene herbſt⸗ und Winkerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, 


Ar. 162 


im 10 akti⸗ 


Pickford 


— 
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Kalender 


für das Jahr 1926 


werden wir an unſere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


Abreißkalender: 
Evangeliſcher Abreißkalender 
Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Kalender gratis. 

Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Feltungsausträger; 


in den Nachbarſtädten die Vertreter. Huf Wunfh können auch 
Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


2 


8 


Aus zahlung! 


Etamine gemuſtert und glatt, Manufaktur 
Hemdenzephire in jeder Preislage, e 
Wollwaren für Kleider, Kg ine und Müntel, Sweater 
Gardinen 


Grep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdetken 


empfiehlt Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Zel. 18.37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


Herren-Uliter 


neue Faſſons 


85.— 75.— 65.— 


Herren⸗ 
Winter ⸗Paletots 


auf Wattelin 


135.— 125.— 


1168 


dchmechel & Rooner, er 


Lodz, Petrikauerſtraße 100 u. 160. 


zie Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 
e e 
Herrenpelzen. deter Ausmaht aus den been 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, 


gegen bar und Ratenzahlungen nus. 


WI GO DA tum 


Schneidermeifter am plate. 


etrikauer 37 
5 (im Hofe). 1006 


— RN?" ud 
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auf den BEN anerkannt beten 
ausländiſchen 


Nähmaschinen 


welche bei 


erhältlich find. 
Unterricht im Stiden. 


Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 27 
3. Dpatomffi, Nowomiejlfa-Straße 116 
Günſtige Bedingungen! 


Akt. 


und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
ſich auf die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


zu berufen. 
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Filialen beſitzen wir keine. — 


gen Bilde? 


Dieſer Film wurde anläßl. des Ye Beſtehens der Kinematographen hergejtellt. 


Das Leben aus dem Reiche des Ueberfluſſes und des Elends. — 
Große Karnevalfeſte in Sevilla. — Außergewöhnliche Ausſtattung⸗ 


Die Muſikilluſtration wird vom vergrößerten Orcheſter ausgeführt. — Gejang- 
Trotz der ungeheuren Koſten bleiben die Preiſe der Plätze unverändert. — 
Achtung! An den Montagen und zu den erſten n Vorſtellungen ermäßigte Preiſe 
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